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Der Ideologie der Erneuerung-Effektivität und Wirksamkeit
Vom XVII. Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Zutiefst interessiert, mit dem 
Gefühl hoher Verantwortung für 
dleVervollkommnung der wichtig­
sten Sphäre der Parteitätigkeit 
erörterten die Teilnehmer des 
XVII. Plenums des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
die Frage des Verlaufs der Um­
gestaltung der ideologischen Ar­
beit und der Aufgaben zur Stei­
gerung ihrer Effektivität.

Besonders wurde die Not wen-, 
dlgkelt unterstrichen, sich bei der 
Ideologischen Arbeit von der 
unerschütterlichen Tatsache aus- 
zugehen, daß die KPdSU die po­
litische Avantgarde unserer Ge­
sellschaft ist.

Die Aktualität der dem Ple­
num des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zur Er­
örterung vorgelegten Frage ruft 
bei niemandem Zweifel hervor, 
sagte der Erste Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Alma-Ata 
K. Ch. TJulebekow in seiner An­
sprache. Es ist vollkommen rich­
tig, daß die Republikparteiorgani­
sation unter den Bedingungen 
des Melnungspluralismus nach 
vernünftigen Kompromissen zwi­
schen verschiedenen gesellschaft­
lichen, kollektiven und persön­
lichen Interessen sucht und be­
strebt Ist, die Anstrengungen aller 
Schichten der Gesellschaft In ei­
nem einheitlichen Strom zum 
Zwecke der Schöpfung zu verei­
nen. Wir in unserem Gebiet ak- 

ituleren zwei Aspekte der

Schlußwort von N. A. Nasarbajew
auf dem XVII. Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Genossen! Ich denke, daß nie­
mand an der Wichtigkeit und 
Aktualität der Fragen, die auf 
unserem Plenum erörtert wor- 

. den sind, zweifelt. Im Verlauf 
der Umgestaltung, Im Prozeß 
der Lösung Ihrer grundlegenden 
politischen, ökonomischen und 
geistigen Probleme wächst die 
Rolle der ideologischen Arbeit ins 
Unermeßliche und gewinnt für die 
gesamte Tätigkeit der Partei eine 
führende Bedeutung.

Es braucht nicht verschwiegen 
zu werden, daß In den letzten 
Jahrzehnten diese Rolle spürbar 
'•"allen und das wahre Wesen 

ideologischen Arbeit defor­
miert worden Ist, Dogmatismus 
und Buchstabengelehrtheit, rein 
bürokratischer, die Vernunf und 
die Gefühle der Menschen außer 
acht lassende Formen und Metho­
den an ihre Stelle getreten sind 
und sie entstellt haben. Kann man 
sich in Verbindung damit über 
das Anwachsen von nihilistischen 
Stimmungen wundern, die heute 
in verschiedenen Sphären unse­
rer Gesellschaft eindringen und 
die Menschen zur Verneinung der 
grundlegenden Werte und Ideale 

es Sozialismus veranlassen?
Die untergeordnete Lage der 

Ideologie Im erstarrten Rahmen 
des Kommando- und Weisungssy­
stems wirkt sich auch schwerwie­
gend auf die Partei selbst und 
auf Ihr Vermögen aus, die mar­
xistisch-leninistische Theorie 
schöpferisch zu bereichern. Es 
ist kein Zufall, daß Jetzt der 
Übergang zu politischen Leitungs­
methoden, die die Exaktheit der 
theoretischen Denkens sowie die 
Fähigkeit voraussetzen, die Mas­
sen von der Richtigkeit und Le­
benskraft ihrer Ideen zu überzeu­
gen, uns so schwerfällt.

Deshalb ist die Umgestaltung 
der ideologischen Arbeit, die Ver­
stärkung Ihrer Aktivität und 
Effektivität für uns die 
aktuellste Aufgabe des Ta­
ges. Wenn wir uns entschieden 
von der engen, dogmatischen Auf­
fassung des Sozialismus lossagen, 
mit den überlebten Stereotypen 
brechen, das Bewußtsein lockern, 
so ändern wir damit keinesfalls 
unsere historische Wahl des We­
ges der gesellschaftlichen Ent­
wicklung. Im Gegenteil, die Idea­
le und Ziele des Großen Okto­
ber, der Leninschen Ideen, der 
schöpferische Inhalt des Marxls- 
mus sind der Hauptpfeller der 
Umgestaltung. die zuverlässige 
Grundlage unserer gesamten Tä­
tigkeit zur Schaffung eines wahr­
haft humanen und demokratischen 
Systems der gesellschaftlichen 
Beziehungen.

Ihrem Wesen nach Ist die Ideo- 
f logische Arbeit heute die Wieder­

geburt des Leninismus, seine Säu­
berung von Ihm fremden Über­
lagerungen. Das Ist die Mobilisie­
rung aller ideologisch-politischen 
Mittel zur Überzeugung der Men­
schen von der akuten Notwendig­
keit der revolutionären Verände­

Beschluß des XVII. Plenums des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über die Einberufung des ordentlichen XVII. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Kasachstans

I. Der ordentliche XVII, Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Ist Im September 
1990 einzuberufen.

II. Es Ist folgende Tagesord­
nung zu bestätigen:

1. Bericht des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­

Ideologischen Arbeit: die ideolo­
gische Führung der Parteiorgani­
sationen bei der Lösung der 
herangerelften Probleme und den 
größtmöglichen Dialog zwischen 
verschiedenen Gruppen der Be­
völkerung.

Da In Alma-Ata große geistige 
Kräfte konzentriert sind, führte 
der Redner weiter aus, Ist hier 
die entsprechende Initiative be­
sonders wichtig, die den Ton bei 
der Herausbildung der öffentli­
chen Meinung auch Im Republik­
maßstab angeben würde. Dabei 
sind wir bestrebt, uns von den 
Fehlern der Vergangenheit, von 
den Kommandomethoden sowie 
von dem zu befreien, daß die 
wirtschaftliche Tätigkeit die gei­
stige Sphäre nicht beeinträchtigt. 
Auf dieser Grundlage werden 
z. B. die Beziehungen mit den 
nationalen Kulturzentren, den 
Wählerklubs und neuen gesell­
schaftlichen Bewegungen gestal­
tet. Ich glaube, daß dort, wo die 
Informellen die Initiative an sich 
reißen, die Partelkomitees In 
Ideologischen Nachtrab geraten, 
womit man sich keinesfalls abfin­
den darf.

Der Redner unterstützt die po­
litische Plattform, mit der das 
ZK der Kommunistischen Partei 
den Wahlen zum Obersten So­
wjet und zu den örtlichen So­
wjets entgegengeht und spricht 
ferner von der Bedeutung der 
Gewährleistung der Einheit und 

rungen, die die Partei Im April 
1985 edngeleltet hat. Das Ist die 
Schaffung einer solchen politi­
schen und moralischen Atmosphä­
re, unter der die breiten Massen 
der Werktätigen die Programm­
ziele der Partei mit dem Herzen 
aufnehmen. Wenn wir nicht den 
direkten Kontakt zum Volk su­
chen, die Menschen nicht von der 
Richtigkeit der Linie hin zur 
Umgestaltung überzeugen und die 
Massen anzuführen, dann wird 
nichts gelingen. Damit sich die 
Ideen der Umgestaltung In eine 
materielle Kraft verwandeln, müs­
sen sie das Bewußtsein der Mas­
sen durchdringen.

Unsere ideologische Arbeit 
wind heute durch die außeror­
dentlich hohe soziale Spannung 
und den offenen Kampf zwischen 
den verschiedenen gesellschaftli­
chen Kräften verkompliziert. Un­
ter diesen schwierigen Bedingun­
gen kann Jede unserer Handlun­
gen weitreichende Folgen haben.

Wir müssen uns darüber Im 
klaren sein, daß die Periode vor 
dem Parteitag für uns gewisser­
maßen ein politisches Examen 
wind, In dessen Verlauf alle Kom­
munisten und Jedes Partelkomi­
tee, Jede Grundorganisation Im 
harten politischen Kampf Ihr 
Recht auf die Führungsrolle be­
weisen muß.

Sind wir darauf vorbereitet? 
Ich bin überzeugt, daß wir Insge­
samt wirklich vorbereitet sind. 
Die Partei verfügt über eine ge­
naue Konzeption der Umgestal­
tung, sie hat ein tief durchdach­
tes, wissenschaftlich begründetes 
Programm, das Ihrer politischen 
Plattform zugrunde liegt. Heute 
haben wir uns der Lösung grund­
legender Probleme angenommen, 
die In vielem das Schicksal der 
revolutionären Erneuerung unse­
rer Gesellschaft bestimmt. Auf 
politischem Gebiet Ist das die 
Festigung der Volksmacht auf 
dem Weg der Übergabe der rea­
len politischen Macht an die So­
wjets. auf ökonomischem Ge­
biet — die Verwirklichung der 
radikalen Reform und die Über­
gabe der ökonomischen Macht an 
die Werktätigen, in der geistigen 
Sphäre — die Vermehrung des 
Bildungspotentials, des wissen­
schaftlichen und Kulturpoten- 
tlals, die Hinwendung der Gesell­
schaft zum Menschen, zu seinen 
Interessen und Bedürfnissen.

Die Suche nach konkreten We­
gen bei der Erfüllung dieser aus 
drei Komponenten bestehenden 
Aufgabe müssen wir auf der 
Grundlage der Konsolidierung 
aller gesunden Kräfte der Gesell­
schaft auf der Grundlage der 
Wahlplattform der Partei führen. 
Ihre Punkte eröffnen breite Mög­
lichkeiten zur Festigung der 
Verbindungen zu den Parteilo­
sen, zur Schaffung einer wahren 
Einigkeit des Volkes und seiner 
politischen Avantgarde, der In­
tegration der verschiedensten Be­
völkerungsschichten, 

sachstans über die Leitung der 
Umgestaltung und Aufgaben der 
Parteiorganisationen der Repu­
blik.

2. Bericht der Revisionskom­
mission der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

3. Über Vorschläge zur Ände­
rung des Statuts der KPdSU.

Zielstrebigkeit der Aktionen al­
ler Parteiorganisationen.

Da wir begreifen. daß die 
früheren Methoden der ideologi­
schen Arbeit für die praktische 
Realisierung der Ideen der Um­
gestaltung nicht mehr ausreichen, 
betonte der Erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Pawlodar 
J. A. Meschtscherjakow In seiner 
Ansprache, suchen wir nach 
neuen Formen und Methoden, 
darunter nach der Lösung der 
die Menschen interessierenden 
konkreten Aufgaben von vorran­
giger Bedeutung — so z. B. bei 
den Zielprogrammen, gerichtet auf 
die beschleunigte Realisierung 
der akuten Probleme In allen Be­
reichen des gesellschaftlichen 
Lebens des Gebiets Pawlodar.

Es gibt aber mehr als genug 
Abschnitte, wo der parteiliche 
Einfluß verstärkt werden muß. 
Daher hat die Ideologische Kom­
mission des Gebietsparteikomi­
tees eine Reihe von Prioritäten 
in ihrer Tätigkeit festgelegt. Vor 
allem sind es die Verstärkung der 
Aufmerksamkeit zu den Proble­
men des sprachlichen Aufbaus, 
der moralisch - ästhetischen Er­
ziehung der heranwachsenden 
Generation, die Steigerung der 
Effektivität und Wirksamkeit der 
Massenmedien.

Es spricht N. I. Smirnowa 
Zuschneiderin In der Alma-Ataer 
Firma für Maßschneidern und 
Klelderausbesserung „Kasach­

Gleichzeitig muß hervorgeho­
ben werden, daß die Partei kei­
nen Anspruch auf ein Monopol 
bei der Wahl von optimalen We­
gen zur Erneuerung der Gesell­
schaft erhebt und nicht der Mei­
nung ist, daß sie alle Wahrheit 
In der höchsten Instanz für sich 
gepachtet hat. Im Gegenteil, die 
KPdSU lädt alle Werktä­
tigen und alle Massenorgani­
sationen zu einem offenen Dialog 
ein. Es Ist klar, daß die Kom­
munisten sich hierbei nicht von 
Ihren Überzeugungen lossagen, 
fest und konsequent ihre Sozia­
lismusprinzipien verteidigen wer­
den und denjenigen, die uns zu­
rückziehen wollen, sogar zum 
Kapitalismus, und sich dabei hin­
ter angeblichen „Neuererideen“ 
verstecken, keinen Raum lassen 
werden.

Daraus folgt, daß unter den 
Bedingungen der Demokratisie­
rung, des Pluralismus der Mei­
nungen und einer breit entfalte­
ten politischen Diskussion, in ei­
ner Atmosphäre des kritischen 
Herangehens der Menschen an 
die Verschärfung der sozialökono­
mischen Situation der Stil, die 
Formen und die Methoden der 
ideologischen Arbeit unbedingt 
verändert werden müssen. Das 
heutige Gespräch hat geholfen, 
klarer zu sehen, worauf wir die 
Aufmerksamkeit In erster Linie 
lenken, wovon wir uns lossagen 
und womit wir uns bewaff­
nen müssen. Aber keine noch so 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
ideologischen Erziehung der 
Massen ergeben einen positiven 
Effekt, wenn bei dieser so wich­
tigen Tätigkeit die Menschen von 
gestern am Steuer bleiben, die 
nicht auf neue Art, Im Geiste 
der modernen Forderungen arbei­
ten wollen und können.

Leider überzeugen die Ereig­
nisse in Karaganda, Nowy Usen 
und andere zugespitzte Konflikt­
situationen In einzelnen Regio­
nen der Republik, daß es In un­
seren Reihen noch leitende Par­
teifunktionäre mit alten Vorstel­
lungen gibt, die sich über die 
Meinung der parteilosen Massen 
und der einfachen Parteimitglie­
der hinwegsetzen. In nâchtordlnä- 
ren Situationen sind sie In der 
Regel unfähig, die entstandene 
Lage richtig einzuschätzen, ope­
rativ die richtige Entscheidung 
zu treffen und die Situation zu 
beherrschen.

Nach wie vor gebraucht der 
bedeutende Teil unserer Partel­
kader Zwang statt Überzeugung, 
leeres Deklarieren statt Beweisen 
und ausgesprochenen Voluntaris­
mus statt gut durchdachter Hand­
lungen, die auf tiefgehendem Er­
forschen der sozialökonomischen 
Prozesse beruhen würden.

Einen überzeugenden Beweis 
dafür lieferten die Jüngsten Wah­
len der Volksdeputlerten der 
UdSSR, welche zeigten, daß ein 
Teil der Parteikomitees zur po­
litischen Tätigkeit unter den neu­

4. Wahl der Leitungsorgane 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

III. Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
wird beauftragt, Vorschläge über 
die Fristen der Durchführung 
der Berichtswahlkampagne In 

stan“. Sie beantragte, während 
der jetzigen Wahlkampagne die 
nötigen Schlüsse aus der Vorbe­
reitung der vergangenen Wahlen 
zu ziehen, wo viele Parteiorgani­
sationen Ihren Aufgaben nicht 
gewachsen waren. Daher hatte 
ein Teil durchhaus würdiger De­
putiertenkandidaten vor den über­
eifrigen Demagogen die Flinte 
Ins Korn geworfen. Eben deshalb 
gilt es heute, alles für die Akti­
vierung der Wahltätlgkelt der 
Partelkomitees und der Partei­
grundorganisationen zu tun. Sonst 
werden wir auch weiterhin keine 
energische und Inltlatlvvolle So­
wjets haben.

Die Umgestaltung des Partei­
apparats Im Sinne der Beschlüs­
se der XIX. Konferenz der 
KPdSU, erklärte S. M. Balsha- 
now, Erster Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Dshambul, 
begünstigt die zur gesamtpartel- 
llchen Angelegnhedt gewordene 
Ideologisch-politische Erziehung 
der Werktätigen. Die Parteifunk­
tionäre des Gebiets bemühen 
sich, die Standpunkte der einfa­
chen Werktätigen zu berücksich­
tigen und häufiger bei unmittel­
baren Kontakten mit Ihnen nach 
Wegen und Methoden der Lösung 
der jeweiligen Probleme zu su­
chen. In dieser überaus wichtigen 
Sache Jst ein bestimmtes System 
ausgearbeitet worden.

(Fortsetzung S. 2)

en Bedingungen nicht bereit war 
und es auch nicht versteht, die 
organisatorische, Ideologische und 
massenpolitische Arbeit nicht- 
standardmäßig und nichttraditio­
nell zu betreiben. Infolgedessen 
erhielten die einen Kandidaten 
von der Partei keine Deputier­
tenmandate, und die anderen ver­
loren eine große Zahl von Stim­
men,

Es Ist durchaus natürlich, daß 
die Wähler die Kandidaten von 
der Partei mit einem besonders 
strengen Maß bewerteten, well 
die Partei die größte Verant­
wortung für die Sachlage Im 
Lande trägt. Die Menschen er­
warteten von Ihnen konstruktive 
Programme und positive Antwor­
ten auf die vom Leben aufgewor­
fenen Fragen. In Fällen, wenn 
sie die vorgelegten Programme 
als oberflächlich und nichtüber­
zeugend fanden, stimmten sie 
dagegen. Dabei war das Mißtrau­
en oft nicht an einen konkreten 
Leiter, sondern an die Arbeits­
methoden und den Arbeitsstil der 
entsprechenden Partei- oder 
Staatsorgane adressiert.

Die bevorstehenden Wahlen 
wenden durch eine noch größere 
soziale und politische Spannung 
gekennzeichnet sein. Schon die 
erste Etappe der Nominierung 
von Deputiertenkandidaten, die 
für den Ausgang der Wahlen 
von wesentlicher Bedeutung Ist, 
führte überzeugend vor Augen, 
daß bei weitem nicht alle Partel­
komitees die nötigen Lehren für 
sich gezogen haben. Nehmen wir 
z. B. das Gebietsparteikomitee 
Ostkasachstan. Die ökologi­
sche Situation im Gebiet ist be- 
kanntlch äußerst kompliziert, die 
Bemühungen der Partei be­
schränken sich Jedoch einzig und 
allein auf die Verabschiedung 
zahlreicher Beschlüsse, die prak­
tisch nicht erfüllt werden. 
Braucht man sich denn zu wun­
dern, daß die Papierkrämerei 
beim Entwirren des sich engzu- 
gezogenen Knotens der längst 
spruchreifgewordenen Probleme, 
die leeren Versprechungen und 
die Gleichgültigkeit der Partei­
führer bei den Werktätigen 
ernste Unzufriedenheit auslö­
sen.

Es kam so weit, daß eine Reihe 
von Parteiorganisationen der 
Produktlonsabtellungen des Hüt­
tenwerks Ulba entschieden for­
derte, eine außerordentliche Ge­
bietsparteikonferenz mit Rechen­
schaftslegung des Büros des Ge­
bietsparteikomitees „Über die 
Arbeit zur Normalisierung der 
ökologischen Situation“ durchzu­
führen. Aber auch darauf reagier­
te das Gebietsparteikomitee In 
keinerlei Welse.

Ein gleiches ließ sich bis vor 
kurzem auch vom Gebietspartei­
komitee Karaganda behaupten. 
Gegenwärtig hofft das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach-

(Schluß S. 2)

den Grund-, Rayon-, Stadt- und 
Gebietsparteiorganisationen, über 
die Vertretungsquote und die 
Ordnung der Wahl der Delegier­
ten zum Parteitag vorzubereiten 
und sie dem Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zu unterbreiten.

Beschluß
des Obersten Sowjets 

der UdSSR

über die Einberufung 
des zweiten Kongresses

der Volksdeputierten

der UdSSR
Der Oberste Sowjet der UdSSR 

beschließt, den zweiten Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR 
am 12. Dezember 1989 In der 
Stadt Moskau einzuberufen.

Vorsitzender des Obersten 
Sowjets der UdSSR 

M. GORBATSCHOW

Moskau, Kreml.

13. November 1989

Auf der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Das sowjetische Parlament hat 

am 14. November beschlossen, 
den Gesetzentwurf über das Ei­
gentum zur Diskussion zu veröf­
fentlichen. Es ist darauf gerich­
tet, staatliches Eigentum aufzu­
heben und gleiche Bedingungen 
für die verschiedenen Eigen­
tumsformen zu schaffen.

Nach seiner ersten Lesung Mit­
te Oktober wurde das Dokument 
vervollkommnet und Ist nun noch 
radikaler als In seiner ürsprüng- 
llchen Form.

Der Vorsitzende des Komitees 
für Gesetzgebung, Sergej Alexe­
jew, hob in seinem Dâskusslons- 
beltrag vor dem Parlament die 
besondere Bedeutung der Be­
stimmung hervor, nach der der 
Boden und die anderen Natur­
reichtümer den Völkern gehört, 
die auf dem Jeweiligen Gebiet le­
ben. Die UdSSR verfügt nur über 
soviel Boden und andere Natur- 
redchtümer, wie für die Befrie­
digung der Bedürfnisse des Lan­
des, für republlkübergrelfende 
Erfordernisse. für die Verteldl- 
gung und die Sicherheit des 
Landes notwendig ist.

Auf der Sitzung wurden ver­
schiedene. mitunter entgegenge­
setzte Standpunkte geäußert. Es

Aktionsplan zur Wirtschaftsreform
Den Stand der sowjetischen Wirt­

schaft zu analysieren und nach 
optimalen Wegen zu einer radikalen 
ökonomischen Reform zu suchen ist 
das Anliegen einer dreitägigen wis­
senschaftlich-praktischen Unions­
konferenz, die in Moskau eröffne! 
wurde. Sie wird von der Staatlichen 
Kommission des Ministerrates der 
UdSSR für Wirtschaftsreform, von 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR und von der Akademie 
d^r Volkswirtschaft beim Minister­
rat der UdSSR veranstaltet.

Bei der Eröffnung der Konferenz, 
an der Partei- und Staatschef 
M. S. Gorbatschow teilnimmt, ver­
wies N. N. Sljunkow, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, darauf, daß die auf der 
ZK-Tagung vom Juni 1987 erarbei­
tete Konzeption der Wirtschaftsre­
form zu langsam realisiert werde. 
Die weisungsgebundenen admini­
strativen Leitungshebel seien un­
tergraben worden, ohne daß die 
ökonomischen voll in Funktion ge­
treten wären. Es liege auf der Hand, 
daß die Wirtschaft in diesem Über­
gangszustand nicht lange verweilen 
könne. Es bedürfe eines exakten 
Aktionsplans.

Der Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR 
Akademiemitglied L. Abalkin hielt 
auf der Konferenz einen Vortrag.

Zu den Etappen des Übergangs 
zum neuen Typ des Wirtschaftens 
sagte Abalkin, daß in der ersten 
Etappe der Reform, die gegen Ende

M. S. Gorbatschow traf mit R. Dumas zusammen
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, Ist In Mos­
kau mit dem Außenminister 
Frankreichs, Roland Dumas, zu­
sammengetroffen. Dumas wellte 
zu einem offiziellen Besuch In 
der UdSSR

Hoch eingeschätzt wurde die 
sowjetisch-französische Zusam­
menarbeit Im Kontext der gegen­
wärtigen verantwortungsvollen 
Etappe der europäischen und der 
internationalen Entwicklung. Der 
Dialog zwischen der UdSSR und 
Frankreich auf höchster Ebene 
sei zu einem beständigen und 
nicht ersetzbaren Faktor welt­
weiten Maßstabs geworden. Bel 
den wichtigsten Fragen der Ge­
genwart wurde ein hoher Grad 
der Einigung bekräftigt, die beim 
Treffen zwischen M. S. Qorba 
tschow und Präsident Mitterrand 
Im Sommer dieses Jahres In Pa­
ris erzielt wurde.

M. S. Gorbatschow äußerte sich 
zu den Haupttendenzen in den 
Ost-West-Bezlehungen, Im euro­

Beschluß des Obersten Sowjets der UdSSR 

Über Fragen, die für die Tagesordnung 
des zweiten Kongresses der Volksdeputierten 

der UdSSR vorgeschlagen werden
Der Oberste Sowjet der UdSSR beschließt, dem zweiten Kongreß 

der Volksdeputierten der UdSSR folgende Fragen zur Erörterung zu 
empfehlen:

1. Über die Anerkennung der Vollmachten der nach dem ersten 
Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR gewählten Volksdeputler­
ten der UdSSR. Bericht der Mandatsprüfungskommission.

2. Über die Maßnahmen zur Gesundung der Wirtschaft, Etappen 
der Wirtschaftsreform und Prinzipien der Konzipierung des dreizehn­
ten Fünfjahrplans. Bericht des Ministerrates der UdSSR.

3. Über Änderungen und Ergänzungen der Verfassung (des 
Grundgesetzes) der UdSSR In Fragen des Wahlsystems.

4. Über die Geschäftsordnung des Kongresses der Volksdeputler­
ten der UdSSR und des Obersten Sowjets der UdSSR.

5. Über die Entwürfe der Gesetzgebungsakte, die den Status der 
Volksdeputierten und andere mit der Deputiertentätigkeit verbundene 
Fragen bestimmen.

6. Zum Entw'urf des Gesetzes über den Verfassungschutz in der 
UdSSR.

7. Ober die Wahl des Verfassungsschutzkomitees der UdSSR.
8. Über die Verstärkung der Bekämpfung der organisierten Kri­

minalität.
9. Mitteilungen der auf dem ersten Kongreß der Volksdeputlerten 

der UdSSR gebildeten Kommissionen.
Vorsitzender des Obersten Sowjets der UdSSR M. GORBATSCHOW 
Moskau, Kreml. 13 November 1989

wurde beschlossen, neben dem 
Gesetzentwurf auch einige Alter- 
natlwarlanten zu veröffentlichen.

Veröffentlicht werden soll fer­
ner der Entwurf des Gesetzes 
über die Grundlagen der örtli­
chen Selbstverwaltung und der 
örtlichen Wirtschaft In der 
UdSSR.

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR hat die Zwangs Umsiedlun­
gen und alle anderen Repressal- 
lien der Stalin-Zeit gegen Völ­
ker für widerrechtlich erklärt. 
In einer Deklaration verkündete 
das Parlament die bedingungslo­
se Wiederherstellung Ihrer Rech­
te. Es qualifizierte die Zwangs­
umsiedlungen als schwerstes Ver­
brechen. das der Natur des So­
zialismus, den Prinzipien der De­
mokratie und der Gesetzlichkeit 
widerspreche. Der Oberste So­
wjet versicherte, daß sich derar­
tige Praktiken in der Sowjet­
union niemals wiederholen wer­
den.

Auf die Notwendigkeit dieser 
Entscheidung war auf dem ersten 
Kongreß der Volksdeputierten, 
auf der Tagung des Obersten So­
wjets. auf dem Plenum des ZK 
der KPdSU zur Nationalitätenpo­
litik und in Stellungnahmen so­

1990 abgeschlossen wird, ein Kom­
plex von Maßnahmen zur Schaf­
fung des Mechanismus der Über­
gangsperiode vorbereitet werden 
soll.

„Das sind die Ausarbeitung und 
die Annahme der Gesetzte über das 
einheitliche Steuersystem, über die 
Staatsbank der UdSSR, über die 
Reform der Preisbildung, über die 
Entlohnung und über die soziale 
Betreuung sowie die Aktivierung 
der Prozesse des Übergangs der 
Betriebe zur Pacht, ihre Umwand­
lung in Genossenschaften, Aktien­
gesellschaften und sonstige wirt­
schaftliche Einrichtungen. In dieser 
Etappe werden Sondermaßriahmen 
zur finanziellen Gesundung, vor al­
lem bei der Senkung des Haushalts­
defizits, der Eindämmung der Ein­
künfte der Bevölkerung sowie der 
Einschränkung der Kredite und der 
Emission, getroffen. Gegen Ende 
1990 sollen alle mit Verlust arbei­
tenden Betriebe aufgelöst und die 
Struktur des Imports verändert 
werden.

In der zweiten Etappe—1991 — 
1992 —soll der obengenannte Kom­
plex von Maßnahmen realisiert 
und der Wirtschaftsmechanismus 
der Übergangsperiode aktiviert wer­
den. Dann werden alle erwähn­
ten Gesetze in Kraft treten 
Alle mit Verlusten arbeitenden 
Kolchose und Sowchcfte werden 
in Farmwirtschaften und Genossen 
schäften umprofiliert. Mit der Um­
gestaltung der Tätigkeit der Staats- 

päischen Prozeß und In der Welt 
des Sozialismus.

Erst vor kurzem standen wir 
am Kreuzwege, fuhr er fort. Es 
ging darum, welchen Weg die 
Welt einschlägt — den Weg zur 
weiteren Konfrontation, zur Ver­
schärfung der Ideologischen 
Feindseligkeiten und zur Erhö­
hung der Kriegsgefahr oder den 
Weg' zur Zusammenarbeit, zur 
Verständigung und zur Suche 
nach einem Konsens Nun Ist 
wohl die Wahl getroffen worden. 
Jetzt kommt es darauf an. ruhig 
und überlegt einer neuen, fried 
liehen Periode entgegenzugehen

Verwiesen wurde auf den 
wechselseitigen Zusammenhang 
innenpolitischer und Internatio­
naler Prozesse In beiden Tellen 
Europas. Was die Veränderungen 
In den osteuropäischen Ländern 
und in der UdSSR betrifft, so 
sind sie hinsichtlich der Startbe­
dingungen. der ökonomischen 
Möglichkeiten, des Stands der 
politischen Kultur, des histori­
schen Erbes usw. sehr unter­
schiedlich. Aber sie haben ein 
und dieselbe Ausrichtung, die 

wjetischer Öffentlichkeit wieder­
holt hingewlesen worden.

Der Oberste Sowjet verwies 
darauf, daß In den tragischen 
Jahren der stallnschen Repressa­
lien keine einzige Republik und 
kein einziges Volk von Ungesetz­

lichkeit und Willkür verschont 
geblieben ist. Als „barbarische 
Akte“ verurelle er die Aussied­
lung von Kalmyken, Krimtataren, 
Deutschen, Meschhed-Türken, In­
guschen und anderen nordkauka­
sischen Völkern aus Ihren ange­
stammten Gebieten. Von der Po­
litik der Zwangssaussiedlungen 
seien unter anderem auch Korea­
ner. Griechen und Kurden betrof­
fen gewesen.

Der Vorsitzende der Nationa­
litätenkammer, R. Nischanow, 
stellte bei der Unterbreitung des 
Deklarationsentwunfs fest, daß in 
diesem Dokument Stalins Will­
kür aus politischer, rechtlicher 
und moralischer Sicht als Verbre­
chen an den sowjetischen Völ­
kern gewertet werde. Die Dekla­
ration werde für die Stärkung ih­
rer nationalen Würde und die 
Wiederherstellung der histori­
schen Wahrheit von wichtiger Be­
deutung sein, sagte er

(TASS)

bank der UdSSR.wird die Kredit­
reform in Angriff genommen. Im 
Zusammenhand mit dem genehmig­
ten Absatz von Erzeugnissen zu 
freien. Preisen über den Staatsauf­
trag hinaus sollen die Prozesse der 
Bildung des Marktes jäh in den 
Vordergrund rücken“, sagte der 
Wirtschaftsexperte.

„Anstelle von Warenauktionen 
und Messen werden Warenbörsen 
und kommerzielle Zentren entsteh­
en. Aber infolge der nicht beende­
ten finanziellen Gesundung und der 
verbleibenden Disproportionen in 
der Produktion wird der Waren­
mangel einstweilen noch nicht 
überwunden.

Die dritte Etappe— 1993— 
1995—sieht die Vervollkommnung 
des Wirtschaftsmechanismus der 
Übergangsperiode und die Verwirk­
lichung des Programms der Reform- 
entwicklung vor In dieser Perio­
de wird die finanzielle Gesundung 
der* Wirtschaft abgeschlossen. Durch 
die Erweiterung des Marktsektors 
werden die Preise und Einkommen 
steigen und der Konsummarkt wird 
ausgeglichen.

Die letzte Etappe, in der das 
neue Wirtschaftssystem durchge­
setzt und entwickelt sowie die mit 
ihm im Einklang stehende Struk­
tur der Produktion und der sozial­
ökonomischen Beziehungen endgül­
tig gebildet werden soll, umfaßt die 
Periode von 1996 bis 2000 und 
weiter", stellte L. Abalkin fest.

(TASS)

für die Errichtung des gemein­
samen Hauses Europa günstig 
ist, weil sie die Länder einander 
näher und offener macht sowie 
neue Möglichkeiten für Kontak­
te zwischen den Menschen und 
für den gleichberechtigten Aus­
tausch bietet.

In unserem dynamischen Zeit­
alter bedarf es einer Intensivie­
rung des Dialogs, Insbesondere 
des sowjetisch-französischen, sag­
te M. S. Gorbatschow. Daher er­
scheint die Frage nach einem 
weiteren Treffen mit dem Staats­
präsidenten Frankreichs durch­
aus zeitgemäß.

Bel dem Gespräch, das sich, 
wie es dem, sowjetisch-französi­
schen Dialog eigen Ist, durch In­
haltsreichtum und breites Spek­
trum der aufgeworfenen substan­
tiellen Fragen auszeichnete, wa­
ren E. A. Schewardnadse, die 
Botschafter J Rjabow und Jean- 
Marie Merillon und der Direktor 
des politischen Departements des 
Außenministeriums Frankreichs, 
Bertrand Dufourcq, zugegen.

(TASS)



16. November 1989 Nr. 220 (6 098) < 2
Freundsobaft

Schlußwort von N. A. Nasarbajew 
auf dem XVII. Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

(Schluß) 

stans, daß sich hier die Situation 
nach der Wahl der neuen Füh­
rung verbessern werde. Das Ge­
bietsparteikomitee nimmt die po­
litische Initiative allmählich In 
seine Hand. Ständige Zusam­
menkünfte mit Menschen. Auf­
klärung und Überzeugung, Suche 
nach akzeptablen Wegen zur Lö­
sung komplizierter Fragen ge­
meinsam mit Werktätigen — all 
das wird In der Tätigkeit der 
Parteifunktionäre des Gebiets zur 
Regel.

Es Ist durchaus offensichtlich: 
Wenn die Partelkomitees es 
schon Jetzt nicht schaffen, unter 
Anwendung politischer Metho­
den alle gesellschaftlichen Kräf­
te auf einer einheitlichen sozia­
len Plattform zu konsolidieren, 
so werden sich die bevorstehen­
den Wahlen zu den örtlichen und 
zum Republiksowjet bedeutend 
verkomplizieren. Davon, wie 
rasch wir es vermögen werden, 
die Formen unserer Arbeit — 
vom ZK bis hin zu den Partei­
grundorganisationen — von 
Grund auf zu verändern, wird 
das Verhalten der Massen zur 
Partei und zu den Partelkomi­
tees abhängen.

Mit einem Wort, unsere wich­
tigste Aufgabe ist, sich der poli­
tischen Initiative zu bemächtigen 
und sie nicht aus der Hand zu 
lassen. ,,Heute, wo die Konzep­
tion der Umgestaltung mit der 
realen Gesellschaft zusammen­
stieß, die realen Interessen der 
Menschen berührte, und die Ge­
sellschaft in Bewegung kam", 
sagte M. S. Gorbatschow auf dem 
Treffen mit den Mitarbeitern der 
Zeitung „Pnawda", „sehen wir 
ein, daß es eine Etappe von be­
sonderer Bedeutung ist. Wie wir 
über die Zeit verfügen, wie wir 
die Aufgaben in dieser Etappe 
lösen, all das wird sehr vieles 
für die Zukunft bestimmen.*

Indessen begreifen das nicht 
alle. Auf Schritt und Tritt sehen 
und verspüren wir Mangel an 
Verantwortungsbewußtsein und 
sinkende Anforderungen an die 
Staats- und Wirtschaftsleiter 'sei­
tens einzelner Parteikomitees. 
Das Gebietsparteikomitee Gurjew 
erörterte zum Beispiel auf Büro­
sitzungen, Plenartagungen und 
Aktivversammlungen wiederholt 
Fragen, verbunden mit der so­
zialökonomischen Entwicklung 
des Gebiets. Es sei vermerkt, daß 
das Volk hier Fortschritte wahr- 
nimmt. Jedoch die Erfüllung des 
Plans des Warenumsatzes und 
der Dienstleistungen wird unter­
graben Das Durchschnittsniveau 
der Melker träge ist gesunken 
Die Erfüllung der Jahresaufla­
ge des Wohnungsbaus und des 
Zugangs an Schulen ist eben­
falls gefährdet. Aus den Ereignis­
sen in Nowy Usen muß das Ge­
bietsparteikomitee Schlüsse für 
sich ziehen, die mehr praktische 
Resultate einbringen würden. 
Das betrifft sämtliche Stadt- und 
Rayon partel komltees des Gebiets.

Parteikomitees, die ihre lei­
tende Stellung nicht durch prak­
tische Taten ’ bekräftigen, büßen 
das Vertrauen des Volkes ein und 
gehen offensichtlich Ihrer Nie­
derlage im ^politischen Kampf 
entgegen. «

Die wichtigste Richtung unse­
rer Arbeit im Laufe der Vorbe­
reitung des XXVIII. Parteitags 
der KPdSU und des XVII. Par­
teitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans ist die Lösung 
sozialökonomischer Aufgaben, 
die Vertiefung der ökonomischen 
Reform unter Berücksichtigung 
der Schwierigkeiten und Kompli­
ziertheiten der Periode, die un­
ser Land durchlebt. Sie wissen, 
worum es sich handelt. Das un­
aufhaltsame Wachstum der Löh­
ne, das niedrige Tempo des Pro­
duktionsausstoßes, die Inflation 
und die Vergrößerung der Au­
ßen Verschuldung — all das beein­
flußt die politische Situation nicht 
auf die beste Welse. Hinzu kom­
men noch die zwischennationalen 
Konflikte, Streiks, ökologische 
Probleme usw.

Auch In Kasachstan kam es 
zu beunruhigenden Ereignissen 

In Nowy Usen und zum Streik 
der Grubenarbeiter von Karagan 
da. Diese äußerst negativen Er­
scheinungen müssen uns eine 
aufschlußreiche Lehre für die 
Zukunft sein. Denn allein Im 
Lauf des Streikes Ist der Ar­
beitszeltverlust In der Republik 
auf 76 000 Arbedtertage angestie­
gen, Industriegüter sind Im Wer­
te von mehr als 6 Millionen Ru­
bel nicht erzeugt, der Umfang 
der Bau- und Montagearbeiten 
Im Werte von einer Viertelmilli­
on Rubel nicht erfüllt worden. 
All diese Verluste sind sehr 
schwer aufzuholen.

Dabei haben wir gute Erfah­
rungen der Gegenwirkung gegen 
ein beliebiges Versagen des kom­
plizierten sozialen Mechanismus. 
In erster Linie meine Ich den 
Wirtschaftsbereich, wo es uns 
endlich gelungen Ist, die gefähr­
liche Tendenz der rapiden Tem­
poabnahme des ökonomischen 
Aufstiegs zu überwinden. In den 
Jahren 1986—1989 wird die 
durchschnittliche Jahreszunahme 
des erzeugten Nationaleinkom­
mens auf 2,7fache, der Industrie­
güter — auf l,2fache und der 
Umfang der Bau- und Montagear­
beiten — auf l,3fache größer 
als 1m vorigen Planjahrfünft 
sein. In den vier letzten Jahren 
steigt die Arbeitsproduktivität 
In der Industrie um 17,7 Prozent 
gegen 12,6 Prozent laut Fünf­
jahrplan, und fast sämtlicher Zu­
wachs der Industrieproduktion 
wird dank diesem Faktor erhal­
ten werden.

Hoffnungsvolle Ergebnisse zei­
tigt die beharrliche und konse­
quente Arbeit zur sozialen Orlen- 
tlrung der Ökonomik. Es genügt 
zu erwähnen, daß der Anteil der 
Ressourcen zur Konsumtion zum 
Bau von Objekten für nichtpro­
duktive Zwecke im verfügbaren 
Naltonalelnkommen der Repu­
blik 73,4 Prozent erreicht, also 
Im Vergleich zum Jahre 1985 um 
3 Prozent ansteigt. Und Insge­
samt wird das Tempo des Zu­
wachses der Industrieproduktion 
der Gruppe ,,B" in diesem Plan- 
Jahrfünft das Tempo der Gruppe 
,,A" ums Zweifache übersteigen.

Erfolgreich werden die ökono­
mischen Zielprogramme erfüllt, 
gerichtet auf die Lösung der 
Wohnungs-, Lebensmittel- und 
anderen Probleme. Schon Jetzt 
kann man sagen, daß wir im er­
sten Quartal des kommenden Jah­
res den Fünfjahrplan im Woh­
nungsbau realisieren werden. 
Während 1988 in der Republik 
6,2 .Millionen Quadrat m e t e r 
Wohnfläche errichtet wurden, so 
werden es in diesem Jahr zumin­
dest 8,5 und im nächsten Jahr — 
9,2 Millionen Quadratmeter sein. 
Die Hauptsache jedoch Ist, daß 
die Menschen mit eigenen Augen 
das Voranrücken in der Warte­
liste sehen und fest an die Reali­
tät der Erfüllung des Programms 
„Wohnungsbau ’91" glauben. 
Und dies hilft selbstverständlich 
in vielem, die soziale Spannung 
zu mildern.

Fortschritte gibt es auch bei 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln. -Die Jahres­
durchschnittliche Gesamtproduk­
tion landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse Ist Im laufenden Planjahr­
fünft um 17 Prozent höher als 
im vorigen. In den vier Jahren 
wird davon Im Werte von 2,6 
Milliarden Rubel über den Fünf- 
Jahrplan hinaus erzeugt werden.

Wie Sie wissen, mußten wir 
erst vor kurzem 60 Prozent der 
Gebrauchsartikel aus anderen 
Republiken einführen, jetzt sind 
es schon 40 Prozent. Freilich Ist 
auch diese Zahl unzulässig groß, 
doch liegt der positive Prozeß 
auf der Hand. Wir müssen Kurs 
auf die Hinwendung der ganzen 
Wirtschaft eben zu den Interes­
sen Jedes konkreten Menschen 
elnschlagen, sie in den Dienst 
der menschlichen Bedürfnisse 
stellen.

Doch einstweilen wird dieser 
Standpunkt nicht überall In glei­
cher Welse durchgesetzt. Viele 
Partelkomitees denken sich nicht 
tief genug in die ökonomische 
Problematik hinein und verrin­
gern die Verantwortung der

Wirtschaftsleiter für die Festl 
gung der Vollzugsdisziplin.

Im Endergebnis entspricht der 
eigene Produktionsumfang In ei­
ner Reihe von Gebieten nicht dem 
Bedarf an vielen Gebrauchsarti­
keln. Die vorhandenen Kapazität 
ten ermöglichen es uns, den Be­
darf der Bevölkerung an Erzeug­
nissen der Leichtindustrie nur zu 
40 bis 50 Prozent und an den 
Gütern des täglichen Bedarfs zu 
20 bis 25 Prozent zu decken.

Ernste Probleme liegen auch 
Im Bereich des Investitionsbaus 
vor. Zur Zelt erreicht die unvoll­
endete Bauproduktion den Jah­
resumfang der Investitionen und 
übersteigt den Normenindex um 
30 Prozent. Die eingefleischte 
Gewohnheit, die Inbetriebnahme 
der Objekte aufs Jahresende zu 
verschieben, führt dazu, daß Im 
vierten Quartal über 60 Objekte 
der Nomenklatur des Staatsauf­
trags in Betrieb zu nehmen sind. 
Neben dem bereits erwähnten 
Gebiet Gurjew haben auch das 
Gebiet Aktjublnsk, Ksyl-Orda 
und Uralsk sowie Alma-Ata beim 
Wohnungsbau nachgelassen.

Nicht allerorts Ist es mit der 
Lösung des Lebensmittelproblems 
gut bestellt. Besonders unzurei­
chend wird die Bevölkerung mit 
Fleisch und Milch In den Gebie­
ten Tschlmkent, Dshambul, Ksyl- 
Orda, mit Kartoffeln — in den 
Gebieten Uralsk, Gurjew und mit 
Gemüse — Im Gebiet Pawlodar 
versorgt. Doch eine prinzipielle 
politische Bewertung wird die­
sen Fehlern nicht gegeben. Dabei 
Ist solch eine Bewertung eben­
falls ein Teil unserer Ideologi­
schen Arbeit, übrigens der wich­
tigste, die es vermag, die Men- 
scnen von der parteilichen Un­
versöhnlichkeit gegenüber den 
Mängeln und davon zu überzeu­
gen, daß die Sorgen des Volkes 
eine ureigene Sache der Kommu­
nisten sind und somit auch das 
Ansehen der Partei zu erhöhen.

Übrigens muß Ich sagen, daß 
die Ideologische Arbeit heute 
keinesfalls ein Mittel zur Rekla­
me fertiger und zudem nicht Im­
mer zugänglicher und unzurei­
chend erwogener Entscheidungen 
ist. Es ist Zelt, auf Losungen 
und das Hervorheben einzelner 
Erfolge zu verzichten, um augen­
blicklich gut ..auszusehen". Es 
ist Zelt, mit den leeren Verspre­
chungen Schluß zu machen, die 
dem Volk schon überdrüssig sind 
und die Partei in Mißkredit brin­
gen. Das ist unsere eingefleischte 
Krankheit. Nehmen wir beispiels­
weise die Wahlen der Volksdepu­
tierten der .UdSSR. Während der 
Wahlkampagne fehlte es nicht 
an allerhand Avancen und Ver­
sicherungen. Sobald es aber an 
die praktische Realisierung ging, 
zeigte es sich, daß viele davon 
von der Realität losgelöst sind 
und nicht die Möglichkeiten be­
rücksichtigen, über die unsere 
Republik und das ganze Land 
verfügen.

Jetzt, unter den Bedingungen 
der Transparenz, darf keine eini­
germaßen wichtige Entscheidung 
ohne Berücksichtigung der öffent 
liehen Meinung und um so weni­
ger ihr zuwider getroffen werden, 
im Gegenteil, sie erfordert Ver­
nunft, ernste Analyse und Pro­
gnostizierung der Ereignisse.

Den „hinweisenden" Stil gilt 
es In erster Linie im Partelml- 
lleu schneller abzuschaffen. Der 
unter dem günstigen Einfluß der 
XIX, Unionsparteikonferenz be-, 
gonnene Demokratisierungspro­
zeß Im Innenparteilichen Leben 
muß nicht nur den Inhalt unserer 
Arbeit von Grund auf verändern 
und deren Schwerpunkt auf die 
politische und Ideologische Tätig­
keit verlegen, sondern auch die 
ganze Struktur der innerpartei­
lichen Beziehungen nach der Ver­
tikale und Horizontale entspre­
chend umgestalten. Es Ist not­
wendig, entschieden die Befrei­
ung des schöpferischen Potentials 
der Stadt- und Rayonparteikomi­
tees, der Parteigrundorganisatio­
nen, jedes Kommunisten anzustre­
ben, letztere aus der Passivität 
zu wecken und ihnen die verwerf­
liche Sitte abzugewöhnen, stets 
auf Anweisungen von oben zu 
warten.

Während der letzten Berichts­
versammlungen In den Partei- 
und Exekutivkomitees der Sowjets 
der Volksdeputierten beantrag­
ten ein Sekretär des Gebietspar­
teikomitees, ein Vorsitzender des 
Gebietsexekutivkomitees, zwei 
Sekretäre des Stadtpartei- und 
des Rayonpartelkomitees, 27 
Vorsitzende der Exekutivkomitees 
der örtlichen Sowjets Ihren Rück­
tritt. Praktisch werden heute al­
le freigewordenen Posten von den 
auf alternativer Grundlage ge­
wählten Personen bekleidet.

Das Wesen der Umgestaltung 
der Parteiarbeit besteht gerade 
darin, mehr Selbständigkeit den 
Grundparteleinhelten, allen Kämp­
fern der Ideologischen Front wie 
wir es früher sagten, zu bieten, 
die die nötigen Kampfeigelschaf- 
ten erst Jetzt so nichtig erwer­
ben. Bel der Vorbereitung des 
Parteitags muß man den Partel­
komitees sowie den Parteigrund­
organisationen unbegrenzten 
Spielraum eröffnen und ihnen 
das Recht gewähren, Fragen der 
Struktur, der Prioritätsrichtun­
gen der Tätigkeit, des Einsatzes 
der Parteifunktionäre und der 
Entwicklung des neuen Partei­
nachwuchses selbständig, zu lö­
sen.

Größtmöglich Ist unter ande­
rem das Bestreben der Partel- 
organsatlonen zu unterstützen, 
politische Arbeit an den Wohn­
orten zu betreiben. Gerade dort 
aktivieren sich Jetzt die traditio­
nellen gesellschaftlichen Struk­
tureinhelten und Bewegungen 
und entstehen neue. Gerade dort 
spürt man Jetzt stark den Man­
gel an parteilichem Einfluß.

In diesem Zusammenhang er­
wächst das reale Bedürfnis, die 
Rolle der territorialen Partei­

organisationen zu verstärken. Es 
Ist kaum zu hoffen, daß die Par­
teiorganisationen der Wohnungs­
verwaltungen In der Art, in der 
sie Jetzt existieren, Imstande sind, 
eine effektive Zusammenarbeit 
mit informellen Vereinigungen 
herzustellen und sich denjenigen 
von ihnen entgegenzusetzen, die 
eine offene extremistische Linie 
vertreten. Daher muß man für die 
Verstärkung der Zusammenset­
zung der territorialen Parteiorga­
nisationen durch energische Kom­
munisten und das gewählte Aktiv 
sorgen, damit sie ihre leitenden 
Positionen beim Aufwerfen und 
Lösen von Fragen nicht an ver­
schiedene selbsttätige Verbände, 
insbesondere während der Wahl­
kampagne, abtreten.

Andererseits kommt es sehr 
darauf an, denjenigen informel­
len Gruppen größtmöglich beizu­
stehen, die tatsächlich konkrete 
Aufgaben der Umgestaltung lö­
sen wollen und können. Letzten 
Endes wäre das gerade, eine 
praktische Heranziehung der 
Massen an die Umgestaltungs­
prozesse der Gesellschaft, umfas­
sende Demokratisierung in Ak­
tion.

In diesem Raum befindet sich 
sozusagen die ganze Elite unserer 
ideologischen Kräfte, befinden 
sich die Mitglieder des ZK. Wir 
müssen darüber Übereinkommen, 
ob wir die Einheit und Freund­
schaft der Völker der Republik 
bewahren oder den Weg von 
Fronten einschlagen, deren Lei­
tern allerlei zweifelhafte Ambi­

tionen eigen sind.
Die Aktivität der Parteiorgane 

muß sich eng mit dem differen­
zierten Herangehen an unter­
schiedliche Bevölkerungsgruppen- 
und schichten verbinden. Man 
muß es sich Immer genau vor­
stellen, auf wen unsere Ideologi­
sche Einwirkung abzielt. In die­
ser Hinsicht haben wir reiche Er­
fahrungen bei der Arbeit mit 

der schöpferischen und technischen 
Intelligenz gesammelt. Diese sehr 
wichtige Richtung gilt es auch 
künftig beharrlich zu entwik- 
keln, gerade unter dèr Intelligenz 
neue beachtenswerte Gedanken 
und Ideen entstehen, deren Ver­
wirklichung der Umgestaltung 
kolossalen Nutzen bringen kann.

Besondere Aufmerksamkeit er­
fordert die Erziehungsarbeit mit 
der Jugend. Es ist kein Geheim­
nis, daß es bei uns gerade hier 
nicht alles zum besten bestellt 

Ist. Da viele Jungen und Mäd­
chen keine klassenmäßige Stäh­
lung besitzen, geraten sie unter 
den Ideologisch schädlichen Ein­
fluß, kommen von dem von unse­
rer Gesellschaft elngeschlagenen 
Hauptkurs ab und füllen somit 
die Reihen der Rauschgiftsüchti­
gen und Verbrecher auf. Sie an 
das erhabene edle Ziel heranzu­
führen und aus dem Zustand der 
Enttäuschung über die sozialisti­
schen Ideale herauszubringen ist 
unsere vornehmste Pflicht. Und 
hier ist es äußerst wichtig, den 
Komsomol zu unterstützen, Ihm 
aus der kritischen Lage zu hel­
fen, in die er in den Jahrzehnten 
der Stagnation geraten ist.

Dabei dürfen wir keinesfalls 
die Hauptstütze der Partei — 
die Arbeiterklasse —, ihre Nöte 
und Belange vergessen. Den Ver­
lauf des politischen Kampfes ana­
lysierend. muß man feststellen, 
daß gewisse Leute die Arbeiter­
klasse von der Partei losreißen 
und sie vom Sozialismus abbrin­
gen möchten. Können wir so et­
was zulassen? Man muß entschie­
den die Handlungen derjenigen 
entlarven, die den Arbeitern um 
den Bart gehen, den Gruppen­
egoismus der Arbeitskollektive 
anheizen und sich dadurch ein 
zweifelhaftes politisches Kapital 
anschaffen.

Ein richtiger Weg zur Lösung 
dieser Aufgabe wäre der enge 
Kontakt mit den Gewerkschafts­
organisationen, die heute den 
Stil ihrer Tätigkeit sichtbar er­
neuert und die Grundinteressen 
der Arbeiterklasse effektiver zu 
verteidigen begonnen haben.

Mit einem Wort, das Tätig­
keitsfeld der Parteiorganisatio­
nen der Republik ist jetzt groß. 
Um sich erfolgreich zu betätigen, 
muß man die Aktivität erhöhen 
und in den niederen Parteiorga­
nisationen das Syndrom der 
„nicht wahrgenommenen Rechte" 
überwinden. Zugleich darf man 

«Rütteln am Prinzip der Innen­
parteilichen Disziplin nicht zu­
lassen. Ohne feste Disziplin kann 
es keine reife Demokratie geben. 
Das betrifft besonders diejeni­
gen, die bis Jetzt noch in der 
Meetingsetappe steckenbledben, 
im Prozeß der Demokratisierung 
nur die Möglichkeit zur unbe­
gründeten Kritik sehen und sich 
auf keinen Fall auf konkrete 
Konstrukivarbelt konzentrieren 
können.

Im allgemeinen müssen die 
Parteikomitees die Grenze der 
Forderungen an die Kommuni­
sten betreffs der Arbeitsdisziplin 
und der Einhaltung der Staats­
gesetze erweitern sowie die Rol­
le der Administrativorgane he­
ben, damit diese Gesetze effektiv 
wirken und zu einer sicheren 
Schranke für die wachsende Kri­
minalität werden. Das will die 
Arbeiterklasse, wollen alle Werk­
tätigen, denn sie verstehen, daß 
es ohne hohe Arbeitsproduktivi­
tät und ohne normale und ruhige 
Lage keine Lebensverbesserung 
geben kann.

Wir sind der Meinung, daß die 
Massenmedien mehr Aufmerk­
samkeit den an der Basis vor 
sich gehenden Umwandlungen 
und den von den Arbeltskollektii- 
ven gesammelten Erfahrungen 
der Perestroika schenken müs­
sen, sie haben das Thema der 
Arbeit, des Patriotismus und des 
Internationalismus besser er­
schließen sowie die Motive des 
staatsbürgerlichen Handelns der 
aktiven Anhänger der revolutio­
nären Erneuerung markanter auf­
zeigen.

Eine wichtige Aufgabe der 
ideologischen Arbeit ist das 
Wecken des regen Interesses der 
Kommunisten für die Teilnahme 
an den Umwandlungen und die 
Überwindung der Entfremdung 
der Durchschnittsmitglieder der 
Partei der aktiven politischen 
Tätigkeit. Vorläufig aber denken 
wir ihnen oft nur die Rolle von 
Statisten zu, die die von den hö­
herstehenden Organen gefaßten 
Beschlüsse gutheißen, erziehen sie 
zu Gehorsam und zum Streben 
nach der pünktlichen Erfüllung 
von oben kommender Anordnun­
gen. Es ist aber anzustreben, daß

Jeder Kommunist die Möglich­
keit bekommt, real an der Erar­
beitung von parteilichen Beschlüs­
sen teilzunehmen, eine eigene 
Bewertung der Tätigkeit der 
leitenden Kader zu geben und 
dabei fest auf den Schutz seiner 
Rechte, seiner Ehre und Würde 
in der Partelgrundorganisatlon 
zu rechnen.

Heute hört man viel von der 
Notwendigkeit einer gründlichen 
Säuberung der Parteireihen und 
vom Recht des freien Austritts 
aus der KPdSU reden. Es treffen 
auch Vorschläge ein, sich mit 
Hilfe von Diskussionen und der 
Attestaten der Kommunisten 
von denen zu trennen, die mit 
einem Parteibuch in verschiede­
nen Informellen extremistischen 
Vereinen vorankommen und poli­
tische Dlvedenden erhalten, in­
dem sie die Partei angreifen, zu 
Streiks aufrufen und auf Pro­
blemen -der zwischennationalen 
Beziehungen spekulieren.

Was kann man dazu sagen? 
Zweifellos müssen wir, für die 
ideologische Sicherstellung der 
Perestroika Sorge tragend, de­
ren wirksamen ideologischen 
Schutz vor Konservativen, Pessi­
misten und Skeptikern einer­
seits und vor ultraradikalen 
Elementen ander e r s e 1 t's 
organisieren. Es ist nun 
Zelt, von den Kommunisten die 
mit der KPdSU-Mitgliedschaft 
verbundene exakte Haltung zu 
fordern. Es Ist nicht zu erklären 
und nicht zu dulden, wenn ein­
zelne Partelkomitees mit Perso­
nen Nachsicht üben, die sich dis­
kreditiert und den Namen Kom­
munist befleckt haben. 23 solche 
Fälle sind z. B. Im Gebiet Nord­
kasachstan festgestellt worden, 
wo In der KPdSU Menschen be­
lassen wurden, die Straftaten 
vollbracht hatten. Was soll man 
da schon von Verantwortung für 
moralische Entgleisungen sagen?

Die Reinheit unserer Reihen 
hängt in vielem von der Reife 
und von der Prinzipientreue der­
jenigen ab, die unmittelbar die 
Ideologische Arbeit betreiben — 
von unseren Parteikadern. Die 
führende Gruppe, die die Haupt­
last zu tragen hat, ist die Kör­
perschaft der Ideologiesekretäre 
der Parteikomltees. Welche Pro­
bleme sehen wir da?

Zweifel ruft unserer Meinung 
nach das sich eingebürgerte ste­
reotype Herangehen hervor, für 
dieses Gebiet Frauen einzusetzen 
und noch dazu In der Regel oh­
ne die entsprechende Vorberei­
tung. Scheinbar wird solcherart 
das aktuelle Problem des He­
ranziehens von Frauen an die 
Leitungsarbeit gelöst. Aber darf 
man denn die Augen davor ver­
schließen, daß unter den heuti­
gen Bedingungen des verschärf­
ten Ideologischen Kampfes die ih­
nen übertragenen Arbeit nicht im­
mer ihren Erfahrungen und 
Kräften entspricht? Dazu kommt 
es hier ganz offensichtlich zu ei­
ner Kadenstagnation. Es Ist eher 
eine Ausnahme, als die Regel, 
daß ein Sekretär für Ideologie 
zur ersten Rolle Im Partelkomi­
tee bestimmt wird. Deshalb hal­
ten sich viele „Ideologen" lan­
ge auf einem Platz ohne Per­
spektive auf Beförderung oder 
sde sind gezwungen, den Partei­
apparat zu verlassen.

Insgesamt Ist bei der Auswahl 
der Parteikader auch weiterhin 
hauptsächlich ein technokrati­
sches Herangehen zu beobach­
ten. Der wichtigste Vorzug 
bleibt leider nicht das Vermögen 
von der Position der Partei aus 
mit den Menschen zu arbeiten, 
zu überzeugen, sich tiefschürfend 
In den gesellschaftlichen Prozes­
sen zu orientieren, sondern das 
Wissen um die Spezifik dieser 
oder Jener Produktion, der tech­
nische Ausbildungsgrad. Einige 
Sekretäre der Gebietskomitees 
sagen sich auch, wenn sie Ka- 
denfragen entscheiden: Für die­
sen Rayon muß ein Agronom 
und für Jenen ein Baufachmann 
ausgesucht werden.

Es ist notwendig zu beweisen, 
daß ein solches Herangehen die 
Parteikomitees auf rein ökonomi­
sche Gleise führt. Kann man denn 

da von ihnen eine ernsthafte poli 
tische Tätigkeit fordernl

'Ich will niemanden verletzen 
und auch keine voreiligen Schlüs­
se über die politische Kompetenz 
dieser oder Jener konkreten Ge­
nossen ziehen. Kaum richtig ist 
das Vorgehen aber des Zellno- 
grader Gebietspartelkomitees bei 
der Kaderauswahl zu nennen, das 
mit beneidenswerter Konsequenz 
hauptsächlich ehemalige Direk­
toren der Sowchose als Erste Se­
kretäre der Rayons einsetzt. 
Gleiches Ist auch auf das Ge­
bietskomitee Kustanal zutreffend.

Es Ist charakteristisch, daß In 
der Republik Insgesamt nur die 
Hälfte der Sekretäre, die sich 
mit ideologischen Fragen befas­
sen, eine parteipolitische Bildung » 
hat bzw. In Parteischulen stu­
diert. Und im Gebiet Aktjublnsk 
sind das zum Beispiel nur 25 
Prozent.

Ich möchte richtig verstanden 
wenden: Nicht die Kader sollen 
ersetzt werden, sondern die eln- 
gefahrene Praxis, die schnell­
stens geändert werden muß. Es 
müßte auch ernsthaft über die 
Organisation des Systems der 
Qualifizierung der ideologischen 

-Funktionäre nachgedacht werden. 
.Wir müssen es lernen, uns mu­
tiger dem Volk zu stellen, uns 
schneller Im komplizierten Wir­
bel der Ereignisse und Erschei­
nungen zu orientieren. Und das 
Hauptkriterium der Beförderung 
von Kadern, darf nicht der 
„saubere" Fragebogen, sondern 
die exakte politische Haltung des 
Menschen werden, seine Kompe­
tenz, die Fähigkeit, die Leute 
mitzureißen.

Auf dem heutigen Plenüm ha­
ben wir Beschlüsse angenommen, 
die zweifelsohne einen wichtigen 
Einfluß auf das Leben der Re- 
publlkpartelorganisatlon ausüben 
werden. Der Parteitag ist kein ge­
wöhnliches Ereignis, zu dem sich 
die Kommunisten traditionsge­
mäß vorsorglich vorbereiten, zu 
dem sie mit maximaler Anspan­
nung ihrer physischen und mora­
lischen Kräfte gehen. Schon vom 
morgigen Tag an beginnt eine 
Berechnung der Zeit, die uns nä­
her an das Republikparteiforum 
heranführt. Es kommt darauf 
daß die verbleibenden Mon j 
mit größtmöglichem Einsatz und 
Eßektlvität genutzt werden.

Was zwingt uns, die Einberu­
fung des ordentlichen Parteita­
ges der Kommunistischen Partei 
Kasachstans vorzuziehen?

Um in aller Kürze zu antwor­
ten — das Leben selbst, die Um­
gestaltung, die heute nicht die 
kleinste Verzögerung mehr dul­
det. Wie M. S. Gorbatschow in 
seiner Rede auf dem Septem­
berplenum 1989 des ZK der 
KPdSU sagte, ist dieser Be- y 
Schluß von der Sorge diktiert, 
schneller die herangereiften Fra­
gen der Entwicklung der Partei 
selbst, Ihrer Erneuerung zu lösen 
und gleichzeitig, die Ergebnisse 
der Umgestaltung auszuwerten, 
ein Aktionsprogramm für die al­
lernächste Perspektive zu erar­
beiten.

Uns steht eine umfangreiche 
und angespannte Arbeit bew'-r. 
Vieles, was zu tun Ist, wurde } 
dieser Tribüne aus bereits 
nannt. Ich möchte nur hervorhe­
ben, daß unsere Hauptaufgabe In 
beliebiger Sphäre der Parteitä­
tigkeit — egal ob Politik, Öko­
nomik oder das geistige Leben 
der Gesellschaft —. darin besteht 
das Ansehen und die Bedeutung 
der Partei anzuheben, Ihr sämtli­
ches Potential zur Erarbeitung ei­
ner wahren Avantgarderolle im 
Sinne der Sache des Sozialismus 
zu festigen.

Das kann man unter der Bedin­
gung erreichen, wenn wir es er­
lernen, die Entscheidung von ge­
waltigen und zukunftsträchtigen 
Fragen mit der Realisierung von 
alltäglichen, die Menschen stark 
beunruhigenden Fragen zu ver­
binden, wenn wir uns nicht nur 
in Worten, sondern auch in der 
Tat den konkreten Sorgen des 
sowjetischen Menschen zuwen­
den, wenn wir seine Nöte und 
Belange zum Hauptfundament 
unserer Tätigkeit machen. Dann 
werden die Menschen an die Um­
gestaltung glauben und mit uns 
gehen.

Ich bin überzeugt, daß die 
Kommunisten der Republik über 
genügend Kraft, Vernunft und 
Willen verfügen, um all das, wor­
über wir heute mit so viel Inter­
esse gesprochen haben, Ins Le­
ben umzusetzen.

Der Ideologie der
(Fortsetzung)

«In diesem Jahr führten wir die 
Erforschung der öffentlichen 
Meinung zu mehr als 20 Themen 
durch. Die Ergebnisse wurden 
auf Sitzungen des Büros und des 
Sekretariats des Gebietspartei- 
komltees erörtert. Sehr nützlich 
waren die Zusammenkünfte der 
Büromitglieder des Gebietspar­
teikomitees mit Pächtern, Vor­
sitzenden der Räte der Arbeits­
kollektive, Vertretern der Intel 
llgenz und der Jugend, die ein­
heitlichen Polittage und „Rund­
tischgespräche".

Viele Jahrzehnte lang befand 
sich die Geschichtswissenschaft 
Im Banne der einseitigen Deu­
tung vieler Erscheinungen, be­
tonte In seiner Ansprache B. A. 
Tulepbajew, Direktor des Insti­
tuts für Parteigeschichte beim 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Tiefschürfende Ana­
lysen der Ereignisse und Er­
scheinungen wurden durchs 
Kommentieren unterschoben, 
zahlreiche Unterlassungen, Män­
gel und Ursachen, die diese Ereig­
nisse und Erscheinungen herauf­
beschworen hatten, wurden über­
sehen. Es wäre aber verfrüht, 
anzunehmen, daß sich jetzt alles 
radikal geändert habe

Das Institut für Parteige­
schichte revidierte wesentlich den 
Pi oblemkrels seiner Forschungen 

und konzentriert die Bemühun­
gen seiner Mitarbeiter auf die 
Erforschung und gedankliche 
Verarbeitung der vor sich ge­
henden Ereignisse, auf die allsei­
tige Analyse der Tätigkeit der 
Parteiorganisation der Republik. 
Es wäre Zelt, eine neue Ausgabe 
von Beiträgen zur Geschichte der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zu haben. Im Zusammen­
hang damit erscheint es als 
zweckmäßig, eine Kommission 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans zu deren Vor­
bereitung zu bilden.

Die Kommunisten unseres Ray­
ons sind bemüht, die Umgestal­
tung ständig mit Ihren Alltags­
sorgen zu verbinden, betonte In 
seiner Rede S. A. Kusnezow, Er­
ster Sekretär des Rayonpartelko- 
mltees Schemonalcha, Gebiet Ost­
kasachstan. Dasselbe betrifft auch 
den Ideologischen Bereich. Wir 
streben an, daß er effektiver hilft, 
die sozialökonomische Proble­
me zu lösen, die Arbeitskollektive 
zu stabilisieren. Ihre Produktions­
aktivität zu steigern, bei den 
Menschen eine würdige staats­
bürgerliche Haltung herauszu- 
bllden, die Disziplin, Organi­
siertheit und Ordnung zu festi­
gen und die Wirtschaftsbeziehun­
gen zu vervollkommnen.

Die Hauptaufgabe der gegen­
wärtigen Ideologischen Arbeit Ist 
meiner Meinung nach die Festl-

Erneuerung
gung des Glaubens des Volkes 
an den wahrhaft humanen Cha­
rakter der Umgestaltung, sagte 
K. Muchamedshanow, Chefredak­
teur der Zeitschrift „Ara"/ 
„bchmel", In seiner Ansprache. 
Und dem ist tatsächlich so. Neh­
men wir zum Beispiel das er­
neut Ins Leben gerufene Fest 
„Naurys", das In der Republik 

/Jetzt regelmäßig gefeiert wird.
Dieses Fest hob nicht, nur die 
Stimmung, sondern half auch, das 
Bewußtsein vieler Menschen zu 
entlasten. Ähnliche Feste müs­
sen auch Kasachstanern anderer 
Nationalitäten „freigegeben" wer­
den. Das unlängst verabschiede­
te Gesetz über die Sprachen 
zeugt übrigens ebenfalls vom ho­
hen Verständnis für die geistigen 
und sozialen Belange aller in 
Kasachstan wohnenden Völker.

Die ideologische Arbeit unter 
den Gegenwartsbedingungen darf 
sich nicht nur auf die entspre­
chende Absicherung der einzel­
nen Selten des politischen oder 
ökonomischen Lebens beschrän­
ken, sagte F. A. Nowikow, Vor­
sitzender des Gebietsexekutivko­
mitees Gurjew, auf dem Plenum. 
Ihr Hauptzweck‘Ist es, dem Men­
schen zu helfen, sich seiner Rolle 
als wahrer Schöpfer der Ge­
schichte Im Sozialismus bewußt 
zu werden. Unter den Verhält­
nissen der Umgestaltung Ist un­
sere Propaganda berufen, nicht

- Effektivität und Wirksamkeit
einfach lebensnah zu werden — 
daran hatte man auch früher oft 
genug gemahnt, sondern zum na­
türlichen und unabdingbaren Be­
standteil des Lebens. Zugleich 
gilt es Jetzt, da bedeutende 
Schwierigkeiten In Industrie und 
Landwirtschaft bestehen, die 
Ideologische Arbeit mehr auf die 
Beseitigung von Engpässen, auf 
die Mobilisierung der Produk- 
tlons- und Schaffenspotenzen von 
Kollektiven, auf die Erreichung 
der geplanten Ziele in der Wirt­
schaft zu lenken.

Die Umgestaltung der ideolo­
gischen Arbeit — aas Ist vor al­
lem der Kampf um das Ansehen 
der Partei, um die Gewichtig­
keit des Wortes eines Kommuni­
sten, sagte von der Tribüne des 
Plenums aus G. M. Schalachme- 
tow, Vorsltzenderides Staatlichen 
Republlkkomltees für Rundfunk 
und Fernsehen. Wenn wir das 
Sehnen und Hoffen des Volkes 
prägnant ausdrücken, In politi­
schen Diskussionen und auf Kund­
gebungen siegen wollen, müssen 
wir entschieden auf die Zwangs­
stereotypen des bürokratischen 
Denkensj auf Formalismus und 
propagandistische Schablonen 
verzichten. Gerade diese Ziele 
verfolgen der Rundfunk und das 
Fernsehen der Republik.

Der sozialistische Meinungsplu- 
rallsmus Ist nur dann ersprieß­
lich. meinte J. J. Kotunow, Se­

kretär des Gebletsparteikomltees 
Aktjublnsk, wenn er eine auf de­
mokratischem Wege erzielte Ak­
tionseinheit zur Folge hat. Bel 
ihrer Ausarbeitung darf man, wie 
die Praxis zeigt, .die politische 
Initiative nicht aus der Hand 
lassen.

Während der vorigen Wahl­
kampagne trafen wir mit einer 
Gruppe noch nicht registrierter 
Deputiertenkandidaten zusam­
men und informierten sie erschöp­
fend über alle vor dem Gebiet 
stehenden Probleme. Jenes auf­
richtige Gespräch war von Nut­
zen, und Jetzt üben wir diese 
Praxis weiter.

Es spricht W. M. Owtschinni­
kowa, Brlgaderln In der Ver­
suchswirtschaft des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau 
(Gebiet Zellnograd).

Die Erzlehungs- und Propa­
gandaarbelt wird Jetzt In den 
Parteiorganen In den Vorder­
grund gerückt, unterstrich die 
Rednerin. Anders kann es auch 
nicht sein, denn das fordert das 
Leben selbst. Das spüre und sehe 
Ich am Beispiel unserer Rayon­
parteiorganisation, des Rayonpar­
telkomitees Schortandy, die po­
litische Leitungsmethoden erler­
nen.

Obwohl seit Beginn der Um­
gestaltung eine bedeutende Er­
neuerung der Partelkader vorge­
nommen wurde, haben wir noch 

Schwierigkeiten beim Erlernen 
neuer Methoden der politischen 
Arbeit, sagte in seiner Anspra­
che K. Sultanow, Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Karagan­
da. Es fehlt auch vorläufig die 
Verbreitung der politischen Kultur 
der Kontakte Im allgemeinen, 
was die Parteiarbeit erschwert.

Außerdem, sagte der Redner, 
fällt es uns schwer, mit den Leu­
ten bei dem Mangel an Waren 
und Dienstleistungen und bei der 
schwachen materiellen Basis zur 
Befriedigung der vordringlichen 
Bedürfnisse der Bevölkerung zu 
diskutieren. 4ber auch unter sol­
chen Umständen Ist die ideologi­
sche Überzeugung wichtig. Aller­
dings muß man mit den Men­
schen offen, ohne Umschweife 
und Schmeicheleien reden und ih­
nen die Wahrheit sagen. Der 
Dialog am Arbeitsplatz, auf 
Kundgebungen und anderen ge­
sellschaftspolitischen Veranstal­
tungen wird zu einem Merkmal 
des Parteifunktionärs im Gebiet 
und hilft Ihm seine wahren poli­
tischen Qualitäten entfalten. Bei 
solchen Aussprachen mit den 
Massen werden wertvolle Ideolo­
gische Erfahrungen gesammelt.

Das Wort ergreift K. Ch. Sujer- 
bajew, Sekretär des Gebietspar­
telkomitees Uralsk. Mit großer 
Genugtuung, so sagte er, werden 
In unserem Gebiet die Anstren­
gungen aufgenomfhen. die In der 

Republik zur weiteren Harmoni­
sierung der zwischennationalen 
Beziehungen, zur Ausformung 
hoher moralisch - ethischer Nor­
men bei den Menschen 1m Hin­
blick auf die Kultur und die Spra­
che der Völker. Wir sehen ein, 
daß es auf diesem Weg viele 
Schwierigkeiten geben wird, de­
ren Überwindung ohne effektive 
Ideologische Erziehungsarbeit 
seitens der Parteiorganisationen 
nicht möglich ist.

Eine große Stütze bei der Um­
gestaltung der Ideologischen Ar­
beit sind uns die von der Ideolo- 
glekommlsslon des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachtans 
ausgearbeiteten Konzeptionen der 
Entwicklung aller Bereiche des 
gesellschaftlichen Lebens der Re­
publik, sagte N. A. Iwanowa, 
Sekretär des Nordkasachstaner 
Gebietsparteikomitees. Bel Unter­
stützung durch die Parteigrund­
organisationen und Arbeitskollek­
tive Ist es unserer Meinung nach 
gelungen, ein System der Ideolo­
gischen Arbeit auszuarbeiten, das 
den Hoffnungen der Menschen 
am besten entspricht.

Eben darum hat das Gebiets­
parteikomitee die Aufgabe ge­
stellt, in Jedem Betrieb und 
Wohnort ein System von Maß­
nahmen zu bilden, das die gesell­
schaftliche Aktivität des Men­
schen und die Entfaltung seiner 
moralischen Qualitäten stimuliert. 
Es geht um die Verbesserung der 
Arbelts- und Lebensbedingungen, 
um die materielle und moralische 
Stimulierung, um die umfassende

(Schluß S. 3)
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Informierung der Menschen und 
um vieles andere.

Das Wort wird 'S. A. Dja- 
tschenko, Erster Sekretär des 
Stadtpartelkomdtees Koktschetaw, 
erteilt. Heute, sagte er, da Demo­
kratisierung und Offenheit den 
Leuten die Apatie und Gleich­
gültigkeit nehmen, den Zusam­
menprall von Standpunkten und 
Meinungen verursachen, da Je­
der ..oben" gefaßte Beschluß von 
der Bevölkerung nicht eindeutig 
und kritisch aufgenommen wird, 
muß man öfter an das Vermächt­
nis Lenins denken, die Parteili­
nie unter beliebigen Umständen, 
so kompliziert sie auch sedn ma- 
gen, konsequent durchführen.

Die sozlalökonomdsche Ent­
wicklung unseres Gebiets erfolgt 
dynamisch, sagt G. Tanirberge- 
nbwa, Sekretär des Gebietspartei­
komitees Taldy-Kurgan. In erster 
Linie darum hat sich hier das 
politische, moralische und psycho­

Jahre und Geschicke

Nach Pflicht und Gewissen
Unter den vielen prominenten Persönlichkeiten, von denen die 

Große Sowjetische Enzyklopädie berichtet, steht auch der Name 
Alexander WECKMANN.

Alexander wunde 1884 in 
Kronstadt als Sohn eines ange­
stammten Seefahrers geboren.
Bald nach der Geburt des Soh­
nes nahm sein Vater, Kapitän
zur See Karl Weckmann, Ab- 
chled vom aktiven Flottendienst 

und wechselte zur Schiffahrtge- 
sellschaft „Kawkas und Merku­
ri" über. Die für die Sprößlinge 
der nicht sehr reichen adeligen 
Familien so übliche wolkenlose 
Kindheit dauerte für Alexander 
nicht sehr lange. Bald wurde er 
gemäß der Familientradition ein 
Seekadett und dann, mit 19 Jah­
ren, nach der Absolvierung die­
ser in den Seemannskreisen so 
renommierten Lehranst alt — 
Fähnrich (Unterleutnant) zur 
See.

.Seinen aktiven Dienst begann 
er in der Ostsee als Wachoffizier 
auf einem alten Minenträger mit 
dem bezeichnenden Namen 
„Wsryw", dann auf dem ge­
nauso uralten Kreuzer „Afrika". 
Auch die folgenden Dienststellen 
waren 'nicht ansehnlicher — 
Dampfschiff „Urnen", Transport­
schiff „Bakan", Küstenschutz- 
Panzerschiff „Admiral Tschl- 
schagow", Schulschiff „Okean". 
»les wirkte auf den Jungen See- 

- Offizier irgendwie deprimierend. 
Seine Studienfreunde hatten an­
scheinend mehr Glück. Sie dien­
ten auf neuen Panzerschiffen und 
Kreuzern der russischen Flotte 
und durchführen unter der wei­
ßen Andreas-Flagge mit dem 
blauem schräg angebrachten 
Diagonalkreuz die Ozeanwelten.

Aber sehr bald mußten viele 
von ihnen 4n dem blutigen Stru­
del der Tsushima-Schlacht ihr Le­
ben lassen. Diese Niederlage hat 
das ganze Rußland erschüttert 
und wohl auch Alexanders Jun­
ge Seele versengt. Während der 
heißen Diskussionen in den Offi­
ziersmessen suchte man nach Aus­
wegen aus dieser Sackgasse. Die 
erste russische Revolution ging 
die Flotten Offiziere weniger als 
die Tsushima-Katastrophe an. 
Sie zogen ihre Schlüsse daraus, 
und eben deshalb folgten die mei­
sten von ihnen dem Admiral 
N. Essen, einem Nachfolger des 
Admirals Makarow, und nicht 
dem Leutnant P. Schmidt.

SEIT BEGINN des ersten 
Weltkrieges nimmt der Oberleut­
nant Weckmann an den Operatio­
nen der Baltischen Flotte teil. Er 
kämpft ehrlich, kühn und ge­
konnt. Aber trotz des persönli­
chen Mutes der Kämpfer und ei­
niger Siege erlitt das Land eine 
Niederlage nach der anderen, die 
Armee rückte immer weiter ost­
wärts. Aus dem Hinterland ka­
men ständig die Nachrichten 
vom Hunger und Wirt­
schaftschaos, von der schmähli­
chen Kraftlosigkeit der Zarenre­
gierung. Im Dezember 1916 wird 
der Fregattenkapitän Alexander 
WeCkmann zum Chef des Kü­
stenschutzes Nlkolalstad im Bott­
nischen Meerbusen. Die Zelt, die 
die Geschichte der russischen Mo­
narchie noch gelassen hat, ging 
aber zu Ende. Niemand zweifelte 
mehr daran, daß nur die Revolu­
tion die einzige Rettung Ruß­
lands vor dem endgültigen Unter­
gang war.

Im Februar war die Lage nicht 
so einfach, insbesondere auf der 
Ostsee. Dann kam der Oktober 
1917 mit seiner dritten — so­
zialistischen — Revolution.

Alexander Weckmann war ein 
ganzer Mensch, in seinen Hand 
1 ungen entschlossen und konse­
quent. Doch auch ihm war es be­
stimmt nicht leicht, von dem Ab­
schied zu nehmen, was sein gan­
zes Leben ausmachte — der ver­
hältnismäßig klaren Zukunft, 
der gesicherten Lage In der Ge­
sellschaft, den garantierten Pri­
vilegien und dem Wohlstand. 
Ganz besonders aber die Ver­
bindungen mit den ihm nahen 
Menschen, mit Kollegen und 
Freunden zu zerreißen. Die Wahl 
wird aber getroffen. Das Wichtig­
ste für Weckmann ist, im eigenen 
Land zu bleiben, sein Volk und 
die Sache des ganzen Lebens 
nicht zu verraten.

Im März 1919 nimmt er erneut 
seinen Dienst, Jetzt schon in der

logische Klima verbessert. Das 
ist aber kein Grund für das Ab­
sinken des Niveaus der ideologi­
schen Arbeit. Wir konzentrieren 
unsere Bemühungen auf systema­
tische Beratschlagungen mit den 
Massen, auf gemeinsame Analy­
se von Problemen und auf deren 
konstruktive Lösung.

Mit ernsten Beanstandungen 
einzelner Leiter, die administra­
tiven Stil gegenüber Jugendorga­
nisationen anwenden, begann 
seine Ansprache S. S. Kondyba- 
Jew, Erster Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans. Er for­
derte auf. von den Vorwürfen und 
Beschuldigungen schneller zur 
Konsolidierung der Kräfte für 
die Erziehung der heranwachsen­
den Generation Überaugehen. Um 
so mehr, als in der Jetzigen 
schweren Lage die Jugendanfüh­
rer wie nie zuvor eine qualifi­
zierte Freundschaftshilfe der äl­
teren Kollegen brauchen’.

Der Leiter des Kernwaffen- . 
testgeländes Semipalatinsk, A. D.

Roten Flotte, auf. Eine kurze 
Zeit arbeitet er in der Artillerie­
abteilung der Hauptverwaltung 
für Schiffsbau. Hier kann man 
dienen, ohne auf diejenigen zu 
schießen, mit denen er noch vor 
kurzem gemeinsam im Komman­
doturm des Schiffes gestanden 
oder an einem Tisch in der Offi­
ziersmesse gesessen hatte. Doch 
in einem Bürgerkrieg kann man 
davon kaum loskommen. Und 
nach dem ersten getanen Schritt 
muß man weiter gehen.

DIE LAGE der Sowjetmacht 
ist noch sehr schwach. Die Kol- 
tschak-Armee wütet in Sibirien, 
aus dem Süden rücken die De 
nlkln-Truppen vor, aus dem Nord- 
Westen — Judenitsch, aus dem 
Norden — die Interventen. Die 
Junge Republik ist von eilen Sel­
ten von Feinden umringt; hinzu 
kommen noch Hunger, Kälte, Zer­
rüttung. Im Süden beginnt der 
Kampf um die Wolga. um das 
Erdöl.

Im April 1919 wird A. Weck­
mann als Chefartillerist der 
Astrachaner-Kasplschen Flottille 
ernannt. Im Sommer und Herbst 
1919 entbrannten die Kämpfe um 
Zarizyn mit neuer Kraft. Am 
1. August wurde A. Weckmann 
Im Kampf mit einem Grana­
tensplitter In den Rücken ver­
wundet, verließ aber seinen 
Kampfpasten nicht.

Von seinem Tun und Treiben 
während der Kämpfe, von sei­
nem Vermögen, kaltblütig das 
Artilleriefeuer zu führen, gibt 
es nicht nur begeisterte Berichte 
der Augenzeugen. Diese seine 
Charaktereigenschaften und Fä­
higkeiten wurden mehrmals in 
den Befehlen des Flottlliechefs 
F. Raskolnikow erwähnt. Von 
der berechnenden Kühnheit 
A. Weckmanns zeugt auch* der 
Stil seiner Kampfmeldungen.

Zu einem besonderen Kapitel 
in seinem Leben wird der Dienst 
im Ober-Astrachaner Flußge­
schwader. dessen Kommandeur 
Alexander Weckmann im August 
1919 wunde. Hier einige Zeilen 
aus dem Befehl des Revolutionä­
ren Militärrats der Republik 
Nr. 330 vom 10. Juli 1920, laut 
dem A. Weckmann und sein Kom­
missar Pjotr Marin mit den Rot­
bannerorden ausgezeichnet wur­
den: „Dank ihrem Mut förderten 
sie die Verteidigung von Tschor- 
ny Jar, wodurch faktisch Astra­
chan gerettet wurde."

Der Kampf auf dem Kaspisee 
dauert fort. Im Mal 1920 nimmt 
er an der Dnsell-Operation teil; 
danach existiert die welßgardlstl- 
sche Flotte nicht mehr. Aus ihren 
Überresten wird die neue Flotte 
der Aserbaidshanischen Republik 
organisiert, und A. Weckmann 
wird zu ihrem Kommandeur er­
nannt.

Im Oktober 1920 wird 
A. Weckmann auf die Ostsee als 
Kommandeur einer Kreuzerbriga­
de übergeführt. Die Flotte stellte 
damals ein klägliches Bild dar. 
Obwohl ihre Hauptkräfte 1918 
gerettet wurden, gab es 1920 
schon sehr wenig erfahrene Ka­
der, es mangelte an Flottenbasen 
und eigentlich auch am Meer 
selbst — der Flotte stand nur 
der östliche Teil des Finnischen 
Meerbusens zur Verfügung.

Die verrosteten und schmutzi­
gen Schiffe ohne Besatzungen, 
ohne Kohle und Treibstoff, ohne 
Artillerie und Geschosse beschlie­
ßen ihr Löben in Kronstadt. Es 
war klar, daß es kaum gelingen 
wird, sie alle zum neuen Leben zu 
erwecken; aber auch um das We­
nige zu retten, brauchte man hel­
denmütige Anstrengungen. Alex­
ander Weckmann macht sich an 
die Anbelt, Es gab einige Statio­
nen seines Dienstes auf der Ost­
see, und überall tut er sein Be­
stes. 1922 wird ihm für die er­

Über den Vizeadmiral, einen der ersten sowjetischen iFlottenbe- 
fehlshaber, den Lehrmeister vieler Generationen sowjetischer Kriegs­
mariner, den Träger des Lenlnordens, zweier Rotbannerorden, des 
Urdens „Vaterländischer Krieg" I. Klasse und „Roter Stern", den 
Professor der Kriegsmarineakademie stehen in der Großen Sowjeti­
schen Enzyklopädie nur 24 Zellen. Doch diese knappe Zeilen beinhal­
ten ein angefülltes Leben eines Mannes, der alles nach Pflicht und 
Gewissen für seine Heimat tat.

Erik CHWATAL, 
Korrespondent der „Freundschaft"

Iljenko, der darauf das Wort er­
griff. ging näher auf Fragen 
ein. die gesellschaftlichen Bewe­
gung „Nevada — Semipalatinsk" 
verbunden sind, welche gegen 
die Kernwaffenversuche auftritt. 
Er sprach von der Notwendigkeit 
des allseitigen und ausgewoge­
nen Herangehens an die Lösung 
der Probleme, die das Volk beun­
ruhigen.

Die Erörterung des Verlaufs 
der Umgestaltung der ideologi­
schen Arbeit und der Aufgaben 
zur Verstärkung ihrer Effektivi­
tät auf dem Plenum hat im all- 
gemelnen die Einmütigkeit der 

iommunlsten der Republik bei 
der Bewertung ihres Zustandes 
widergespiegelt und viele kon­
krete Wege und Methoden einer 
wesentlichen Vervollkommnung 
dieses heute überaus wichtigen 
Tätigkeitsbereichs der Parteior­
ganisationen gewiesen.

(KasTAG)

folgreiche Erfüllung der Aufga­
ben den Ehrentitel „Arbeitsheld 
der Roten Baltischen Flotte" zu­
erkannt.

Im selben Jahr wird er zum 
Chef der Seekräfte des Schwar­
zen Meeres ernannt. Auch hier 
war es um die Schiffe nicht bes­
ser bestellt als auf der Ostsee. 
Ein Teil der Schiffe wurde in 
Noworossijsk versenkt, der zwei­
te von den Interventen nach Bi- 
zerte verschleppt, die übrigge­
bliebenen verrosteten in den 
Schwarzmeerhäfen. Um die Flotte 
wiederaufzubauen, brauchte man 
viel Kraft und Unternehmungs­
geist. Allmählich wurden zwei 
versenkte Zerstörer, die Kreuzer, 
drei Kanonenboote und einige an­
dere Schiffe gehoben und gene­
ralüberholt. Das war schon eine 
Kraft, obwohl auch noch keine 
sehr große.

Im September-Oktober 1923 
besuchte ein Teil der Flotte, be­
stehend aus dem Kreuzer „Ko­
mintern", der Zerstörer- und der 
U-Bootdlvlslon die Häfen des 
Schwarzen Meeres. Das war die 
erste Aktion der Schwarzmeer­
flotte dieser Art nach dem Bür­
gerkrieg, und sie wurde zu ei­
nem Ereignis im Leben der See­
kriegsflotte der Jungen Sowjetre­
publik.

1924 wird A. Weckmann zum 
Oberbefehlshaber der baltischen 
Seekräfte ernannt. In den zwei 
darauffolgenden Jahren gingen 
auf der Flotte große Wandlun­
gen vor sich. Zum Bestand der 
Flotte gehören neben den Zer­
störern nun auch das mächtige 
Schlachtschiff „Manat", der 
Kreuzer" „Aurora" und andere 
größere Schiffe.

Dann folgt die erneute Ver­
setzung auf den Kaspisee. Wieder 
die bekannte Küste, die Orte der 
früheren Seeschlachten.

IM DEZEMBER 1926 wird in 
unserem Land das erste Pro­
gramm des Kriegsschiffsbaus an­
genommen, und im Mai 1927 
wird Alexander Weckmann zum 
Vorsitzenden der Ständigen Kom­
mission für die Abnahme der neu­
gebauten und generalüberholten 
Schiffe ernannt.

Auf diesem Posten kamen sei­
ne besten Charaktereigenschaften 
zum Ausdruck; auch seine Kampf- 
erfahrugen und fast enzyklopä­
dischen Kenntnisse fanden hier 
Verwend ug. Das Wesentlichste 
ist wohl die Tatsache, daß 
A. Weckmanns Charakter gerade 
diesem schwierigen Posten ent­
sprach, wo hohe Prlnzlpentreue, 
Beharrlichkeit und Kompromis- 
loslgkelt erforderlich waren.

In den darauffolgenden Jahren 
scheut A. Weckmann keine Mü­
he, um eine starke Flotte aufzu­
bauen. Mit der Kiellegung des 
Kreuzers „Kirow" rückte auch 
sein Traum eine starke Ozeanflot­
te zu haben, in greifbare . Nä­
he. Doch gleich vielen hohen 
Militärs Jener Jahre wind auch er 
1938 verhaftet. Ade, Kreuzer 
„Kirow", ade sein Trauml

Es folgten zwei Jahre Verhöre 
und Entbehrungen. Weckmann 
brauchte nichts zu bekennen. Er 
wurde freigesprochen — einer 
von denen, die, als hätte sich je­

mand eines anderen besonnen, kurz 
vor dem Krieg entlassen wurden. 
Es gab eine „Ehren"Versetzung 
in die Hydrographische Verwal­
tung, die Verleihung des Titels 
eines Vizeadmirals. Ihm wurden 
die Orden, die Ehren und sein 
guter Name zurückgegeben, aber 
nicht sein Werk, dem er ganze 11 
Jahre, wohl die besten seines Le­
bens, gewidmet hatte. Im Großen 
Vaterländischen Krieg leistet 
Alexander Weckmann sein Be­
stes.

Im Alter von 63 Jahren wird 
Alexander Karlowitsch Weck­
mann außer Dienst gesetzt. Er 
blieb in Leningrad, der Stadt, 
mit der sein Leben auf engste 
verbunden war, und starb am 10. 
April 1955.

Die DDR richtet sich 
auf Rückkehrwillige ein

Die DDR richtet sich gegen­
wärtig auf die Rückkehr zahl­
reicher ehemaliger Bürger ihres 
Landes ein. Zur Aufnahme die­
ser Menschen wenden Übergangs­
lager eingerichtet. Das Deutsche 
Rote Kreuz (DRK) der DDR tref­
fe gegenwärtig Absprachen über 
humanitäre Hilfsmaßnahmen 
mit dem DRK der BRD und dem 
Landesverband des DRK Berlin 
(West), teilte in Berlin Dr. Karl- 
Heinz Borgwadt mit, der neulich 
zum amtierenden Präsidenten des 
DRK gewählt worden war.

Bisher, so Dr. Borgwadt, hät­
ten sfleh einige Tausend ehemali­
ge DDR-Bürger an das DRK der 
BRD mit der Bitte um humanitä­
re Hilfe gewandt. Man bereite 
sich nach Angaben Dr.Borgwadts 
auf die Aufnahme von bis zu 
10 000 Menschen vor.

Die Rotkreuz-Orgainlsatlonen 
beider deutscher Staaten sehen 
vor, die Rückkehrwilligen mit 
Bussen über die Grenzübergangs­
stellen Hlnschberg (Bezirk Ge­
ra), Marlenbock (Bezirk Magde­
burg), Wartha (Bezirk Erfurt) 
und Zarrenthln (Bezirk Schwerin) 
oder mit der Bahn über die 
Übergänge Marienborn, Ger­
stungen (Bezirk Erfurt) und 
Probstzella (Bezirk Gera) in die 
DDR zu bringen. Sie werden dort 
von Mitgliedern des DRK der 
DDR empfangen und in bereitste­
hende Aufnahmelager gebracht,

Opposition 
sammelt Kräfte
Die afghanische Opposition 

plant eine weitere Großoffensive 
gegen Jalalabad. Darüber infor­
mierte der Chef der Operations­
abteilung des Verteidigungsmini­
steriums der Republik Afghani­
stan, Generalleutnant Muhammad 
Anwar, vor der internationalen 
Presse in Kabul, Wie aus edner 
von ihm verlesenen Erklärung 
des afghanischen Oberkommandos 
hervorgeht, haben drei Gruppen 
von Kommandeuren regierungs­
feindlicher Formationen verschie­
dener Parteizugehörigkeit Inspek­
tionsreisen durch einige Gebiete 
der Provinz Nangarhar unternom­
men. In Begleitung pakistani­
scher, saudischer und amerikani­
scher Berater suchten sie Extre­
mistenabteilungen durch Überre­
dung und Bestechung zum Zu­
sammenschluß für einen neuen 
Angriff, auf Jalalabad zu bewe­
gen.

Der Erklärung zufolge wird die 
Offensive aus südlicher und süd­
östlicher Richtung erwartet, wo­
bei die Straße nach Kabul abge­
schnitten werden soll. Inzwischen 
sind 10 000 Regierungsfeinde mit 
zehn Startrampen für ägypti­
sche Boden-Boden-Raketen, 40 
Raketengeschoßwerfern, Dutzen­
den von Granatwerfern, 200 
leichten Raketenstartvorrichtun- 
gen, 16 Panzern und 13 Schüt­
zenpanzerwagen zusammengezo­
gen worden. Weiter wird mitge­
teilt, daß der „Botschafter" der 
USA bei der „Regierung" der 
Oppositionellen. Peter Tomsen, 
in Begleitung von Angehöri­
gen des pakistanischen militäri­
schen Abschirmdienstes Pesha- 
war besucht hat, um die Vorbe­
reitung der Operation zu kon­
trollieren.

In memoriam 
Jawaharlal

Nehru
Ganz Indien gedenkt dieser 

Tage Jawaharlal Nehrus. des 
engagierten Kämpfens für die 
Befreiung seines Landes vom 
Kolonialjoch und ersten Premier­
ministers. Anläßlich des 100. Ge­
burtstages des weltweit bekann­
ten Staatsmannes nahmen der 
Präsident Indiens, Rameswaml 
Vekataraman, und Premiermini­
ster Rajiv Gandhi an einer Ge- 
denkveranstaltung an der Ver­
brennungsstätte Jawaharlal Neh­
rus teil. Der Präsident enthüllte 
eine Granittafel, auf der das 
Testament des Begründers des 
modernen Indiens eingemeißelt 
Ist. Anschließend eröffnete .Rajiv 
Gandhi eine Ausstellung zum 
Raumfahrtprogramm Indiens, die 
besonders auch das Eintreten 
Nehrus für den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt in Indien 
demonstriert.

700 Kerzen an der Autobahn
Die 700 brennenden Kerzen 

am Rand der Schnellstraße Hel- 
slnkl-Lahtd dürfte wohl auch der 
eilige Autofahrer nicht überse­
hen haben. Mit dieser nächtlichen 
Aktion hat unlängst der Verband 
für Verkehrssicherheit^ in Finn­
land auf die besorgniserregende 
Zunahme der Verkehrsunfälle in 
dem nordeuropäischen Land auf­
merksam gemacht. Die 700 Ker­
zen brannten für die 700 Men­
schen, die Innerhalb von zwölf 
Monaten auf den Straßen Suomis 
ums Leben gekommen sind, rund 
13 000 Menschen wurden bei 
Verkehrsunfällen verletzt. Für 

die ab Mittwoch aufmahmeberelt 
sein sollen.

Am selben Tag trafen der 
Magdeburger Bezlrksratsvorsflt- 
zende, Siegfried Grünwald und 
der Ministerpräsidenten des BRD- 
Landes Niedersachsen, Dr. Ernst 
Albrecht, telefonische Absprachen 
zu diesem Problem. Grünwald in­
formierte über die Vorbereitun­
gen in der DDR und erkundigte 
sich nach entsprechenden Vor­
bereitungen in Niedersachsen. 
Dr. Albrecht versicherte, sich un­
verzüglich über den Stand der 
Dinge in seinem Bundesland zu 
informieren und diesen mitzu- 
teflen.

Im Bezirk Magdeburg stehen 
ab Dienstagabend rund 2 000 
Betten in Lagern zur Aufnahme 
ehemaliger DDR-Bürger bereit. 
Gegenwärtig werden 15 Ob­
jekten im Bezirk — darunter 
Schulungszentren der Industrie, 
Wohnheime der Berufsbildung 
und ein ehemaliges Objekt der 
Grenztruppen der DDR vorberei­
tet, informierte Grün­
wald die Presse. Er verwies 
auf die enge Zusammenarbeit der 
staatlichen Organe in der DDR. 
des DRK, der Zivilverteidigung, 
der Grenztruppen und der Volks­
polizei.

„Wir gehen davon aus, daß 
die in der BRD in Not geratenen 
ehemaligen DDR-Bürger min­
destens drei Tage in unseren

Eine Reise nach Eritrea
Asmera ist nicht nur eine der größten Städte der Volksdemokratischen 

Republik Äthiopien, sondern auch das Verwaltungszentrum Eritreas — der 
nördlichen autonomen Provinz, die schon seit Jahren die Aufmerksamkeit 
der ganzen Welf auf sich fesselt.

Bekanntlich ist hier der Spannungsherd sowohl für das ganze Land als 
auch für das ganze Horn von Afrika konzentriert; stark sind auch einzelne 
separatistische Stimmungen, die die Trennung von Äthiopien zum Ziele ha­
ben. Durch den bewaffneten Konflikt zwischen ihnen und den Regierungs­
truppen fielen schon Hunderttausende Menschen, rund eine Million mußten 
in Nachbarstaaten fliehen. Nach der Revolution begann die Regierung der 
Republik nach Wegen zur friedlichen Lösung des Problems zu suchen. Heu­
te gibt es günstige Voraussetzungen dafür; es sind dies unter anderem die 
neue Friedensinitiative zur politischen Lösung der Eritrea-Frage, das wach­
sende Streben der Bevölkerung der Provinz nach der Herstellung des Frie­
dens, die positiven Wandlungen in der internationalen Lage sowie der 
Wunsch derer, die das Land verlassen haben, in ihre Heimat zum friedli­
chen Leben zurückzukehren.

Unser Bild: Auf dem Stadtmarkt. Foto: TASS

Studenten auf Wohnraumsuche
Eigentlich sollte an der Bon­

ner Universität- ein Hearing zu 
studentischer Wohnungsnot statt­
finden. Daß daraus nichts wurde, 
hatte, so die Veranstalter, direkt 
mit dem Thema zu tun: Statt 
stundenlang über fehlende Stu­
dentenbuden zu reden, gingen 
manche Kommilitonen in dieser 
Zeit lieber ,/Klingeln putzen". 
Wie groß die Probleme auch 
Jetzt nach Semesterbeginn noch 
sind, könne man auch In der 
Bundeshauptstadt an Jedem Sonn­
abend früh um 6.00 Uhr an den 
Zeitungskiosken erleben. sagte 
die Geschäftsführerin des Studen- 
tendachverbandes VDS, Annette 
Katterbach.

•Götz Kohlberg, Sozlologlestu- 
dent in Bonn, bestätigt den aku­
ten Wohnraummangel: „Es sieht 
grausam aus". Drei Monate hat­
te er gesucht. Selbst weit außer­
halb der Stadt würden Vermie­
ter für edn Zwölf-Quadratmeter- 
Zdmmer 350 DM verlangen — 
natürlich ohne Heizungskosten. 
Jetzt sei er endlich in einem pri­
vaten Internat für' 20 DM pro 
Quadratmeter untergekommen. 
Weil aber die Kosten des Stu­
dierstübchens genau die Hälfte 
seines Budgets ausmachen, suche 
er nun wieder einen Job für ne­
benbei. „So zieht ein Problem 
das nächste nach sich", resümiert 
der Junge Mann.

1989 deutet alles auf einen neuen 
traurigen „Rekord" hin.

„Auch heute sterben wieder 
zwei Mensohen und 35 wenden 
verletzt. Warum?" — so die 
Frage der finnischen Verkehre­
schützer in ganzseitigen Presse­
anzeigen. Hauptursachen für die 
erschreckende Bilanz sind ein 
zunehmend rücksichtsloses Verhal­
ten von Fahrzeugführern und 
Trunkenheit am Steuer — und 
dies bei anhaltend wachsender 
Verkehrsdichte. Fast 1.8 Millio­
nen PKW waren 1988 in Finn­
land registriert, rund 570 000 
mehr als 1980. Der Statistik zu­
folge kommen auf 1 000 Einwoh­

Übergangslagern bleiben, ehe 
Personalangelegenhelten geklärt, 
und über künftigen Wohnsitz 
entschieden wurde. Wir sind uns 
im klaren darüber, daß viele die­
ser Menschen die DDR aus Grün­
den verließen, die ausschließlich 
in unserem Lande liegen. Doch 
es gibt auch Stimmen, dde sich 
nun gegen Sonderleistungen für 
diese Rückkehrer wenden", sag­
te Siegfried Grünwald.

Seiner Auffassung nach soll­
ten die örtlichen Volksvertretun­
gen in den einstigen Heimator­
ten der Hilfesuchenden — dde 
nach bisherigen Einschätzungen 
nicht vorwiegend im Bezirk Mag­
deburg liegen — In öffentlicher 
Debatte über die Vergabe von 
Wohnungen befinden, um admi­
nistrative Entscheidungen zu ver­
melden. Der Ratsvorsitzende 
teilte auch mit, es sei vorgese­
hen, Jedem erwachsenen Rück­
kehrer rund 150 Mark für erste 
dringende Ausgaben zur Verfü­
gung zu stellen. In Ausnahme- 
fäJlen können weitere Mittel — 
allerdings als zurückzuzahlender

Kredit — gewährt wer den. 
Siegfried Grünwald sagte ferner: 
„Wir appellieren an alle Mit­
bürger und bitten um zwischen­
menschliche Solidarität und um 
Verständnis für damit im Zusam­
menhang stehende staatliche 
Maßnahmen."

Auch im Bezirk Erfurt sind 
für 2 000 bis 2 500 rückkehr­
willige ehemalige DDR-Bürger 
Quartiere für eine kurze Über­
gangszeit vorbereitet, so in der 
Erfurter Hermann-Danz4(aserne, 
in Bad Langensalza, Mühlhausen 
und Tambach-Dietharz. 940 Bet­
ten in Zwei- bis Acht-Personen- 
Zlmmern wurden in Erfurt auf­
gestellt.

Einen ähnlich komplizierten 
Studienstart erlebte auch Franzis­
ka Sörgel aus Nürnberg. Fünf 
Wochen nach Studienbeginn hat 
sie eine Unterkunft — und doch 
auch keine. Anfang Oktober be­
gann sie in Köln ein Studium der 
Germanistik, Kunstgeschichte und 
Philosophie und sucht seit 
August In der Domstadt eine Blei­
be. Wochenlang hat Franziska im 
Notquartier in der Mensa ge­
haust, an einer erfolglosen Haus­
besetzung teilgenommen und 
dann eine ehemalige Garage mit 
unzureichenden sanitären Anla­
gen bezogen. Zum Gepäck unter­
stellen, so die Studentin, sei das 
ganz gut, nicht aber zum Leben 
oder gar zum Studieren. Trotzdem 
hat der Vermieter gefordert, daß 
sie sich fürs Schneeschippen und 
im Sommer fürs Grasmähen im 
Garten verantwortlich fühlt, er­
zählt sie in einer Mischung aus 
Spott und Empörung. „Das erste 
Semester kann ich wohl verges­
sen", ist Franziskas trauriger 
Kommentar. Sie habe die Zelt 
bisher nicht für das Studium, 
sondern für die Suche nach ei­
nem Zimmer benötigt.

Dabei sei sie in Köln kein 
Einzelfall. Von den Studienan­
fängern an ihrer Universität hät­
ten zu Semesterbeginn 400 noch 
ohne Bleibe dagestanden.

ner derzeit 366 Personenkraftwa­
gen.

Erst im September hatte die 
Regierung umfangreiche Maßnah­
men beschlossen, um die Ver­
kehrssicherheit zu erhöhen. Der 
Polizei wurden zusätzliche Mittel 
für die Anschaffung von Über­
wachungsausrüstungen zur Ver­
fügung gestellt, bei schweren 
Verkehrsdelikten kann der Füh­
rerschein an Ort und Stelle ein­
gezogen wenden. Seit dem 1. Ok­
tober gelten auf etwa 5 000 Kilo­
meter des finnischen Straßennet­
zes um 20 km/h verminderte 
Höchstgeschwindigkeiten. Bis En­
de März 1990 sind dann auf Au­

Zu dem bevorstehenden 
sowjetisch-amerikanischen

Gipfeltreffen
Außergewöhnliche Aufmerksam­

keit und stürmisch wachsendes In­
teresse — mit diesen Worten könnte 
das Anfang des kommenden Dezem­
ber bevorstehende sowjetisch-ame­
rikanische Gipfeltreffen bezeichnet 
werden. Diese Aufmerksamkeit und 
dieses Interesse sind denn auch 
ganz und gar legitim. „Beide Seifen 
sind sich darin einig, daß ihr ge­
meinsames Ziel in der Schaffung sta­
bilerer, konstruktiverer und dauer­
hafterer Beziehungen, d. h. solcher 

■ Beziehungen besteht, in denen Of­
fenheit und Zusammenwirken in im­
mer stärkerem Maße das Mißtrauen 
und die Rivalität verdrängen", wur­
de in der gemeinsamen sowjetisch- 
amerikanischen Erklärung festge­
stellt, die im vergangenen Septem­
ber in Wyoming angenommen wor­
den ist.

Viele prominente Politiker ver­
schiedener Länder sowie die Presse 
stellen mit vollem Recht fest, daß 
der an Bord von zwei Schiffen im 
Miffelmeer bevorstehende Dialog 
zu einer wichtigen Etappe auf dem 
Wege zu Verhandlungen wird, die 
dann bei dem Gipfeltreffen in den 
USA sfattfinden werden. Der Bun­
deskanzler d e r Bundesrepublik 
Deutschland, Helmut Kohl, erklärt et­
wa, daß dieser Dialog eine wichti­
ge Voraussetzung für einen Erfolg 
auf dem Abrüstungsgebiet sei. Das 
bevorstehende Treffen wird nach 
den Worten des japanischen Pre­
mierministers Toshiki Kaifu einen 
Beitrag zur Gewährleistung des 
Friedens und der Stabilität bedeu­
ten. Äußerungen dieser Art könn­
ten noch mehrere angeführt wer­
den.

Vor diesem Hintergrund nahm sich 
als besonderer Mißklang die Er­
klärung des früheren Assistenten des 
USA-Verteidigungsministers Richard 
Perle aus, der behauptet, daß dieses 
Treffen Überraschungen und sogar 
eine gewisse Gefahr für Washing­
ton in sich birgt, weil es auf ihm kei­
ne bestimmte Tagungsordnung ge­
ben wird. Was für welche Gefahr 
und von wo soll sie eigentlich kom­
men? Eine Antwort darauf kann man 
in dem im „Washington Post" ver­
öffentlichten Beitrag von Rowland 
Evans und Robert Novak, dieser al­
ten Lieferanten von zweifelhaften 
politischen Sensationen finden. 
Evans und Novak versuchen in
Weiterentwicklung des von Perle
aufgestellten Postulats die USA-Re­
gierung damit einzuschüchfern, daß 
sich die sowjetische Seite bei dem* 
Treffen das Fehlen der Tagesord 
nung zu dem Zweck zugute machen 
könnte, um einen „Vorbeugungs­
schlag" auszuführen. Eine recht 
seltsame Behauptung. Ich persönlich 
glaube, daß man sich geradezu 
von éiner entstellten politischen 
„Logik" leiten lassen muß, um eine 
Gefahr nicht in der Konfrontation 
von Staaten zu entdecken, die ver­
drießlich und finster einander von 
beiden Seifen des eisernen Vorhangs 
beobachten, sondern in Kontakten, 
Treffen, im Dialog, dessen Teilneh­
mer bemüht sind, die Positionen und 
die Standpunkte miteinander zu ver­
gleichen, um eventuelle Sphären des 
Einvernehmens zu entdecken.

Ich spreche hier nicht einmal da­
von, daß in der Erklärung von Per­
le sowie in dem Beitrag von Bvans 
und Novak sich eindeutig die alte, 
auf Konfrontation ausgerichtete Ein­
stellung zu der Idee des Gipfel­
treffens verfolgen läßt, das von ih­
nen nicht als Mittel zum besseren 
gegenseitigen Kennenlernen, son­
dern als eine Aktion betrachtet 
wird, bei der jeder Teilnehmer un­
bedingt versuchen muß, die „Ober­
hand" zu gewinnen, den Partner zu 
überlisten oder einen „Präventiv­
schlag" zu versetzen. Die Politik 
im nuklearen Zeitalter ist aber kein 
Boxerring, die Öffentlichkeit erwar­
tet von den Politikern Vereinba­
rungen und keine Knock-Out-Schlä­
ge. Und überhaupt, welcher Grund 
besteht eigentlich zu der Annahme, 
daß Moskau und Washington, deren 
Beziehungen mit Erfolg von der 
gefährlichen Bahn der Rivalität und 
der Konfrontation auf die zuverläs­
sige Bahn des Dialogs und der Zu­
sammenwirkung gestellt werden, 
auf einmal „Präventivschläge" aus­
tauschen werden?

Die Menschheit hat heute eine 
Chance bekommen: Durch neues 
Denken, durch neues Handeln 
Schritt für Schritt sich in Richtung 
einer mehr harmonischen, einer si­
chereren und zivilisierteren Weltord­
nung zu bewegen. Die internationa­
le Öffentlichkeit hofft und erwar­
tet, daß das bevorstehende so­
wjetisch-amerikanische Gipfeltreffen 
helfen wird, diese Chance zur Wirk­
lichkeit werden zu lassen.

Juri KORNILOW, 
T ASS-Kommenfafor

tobahnen 100 km/h und auf Land­
straßen 80 km/h zulässig.

•Bislang haben die verschärf­
ten Polizeikontrollen offenbar 
aber noch nicht „gegriffen". Ein­
wohner der Hauptstadtregion be­
klagen, daß sich nur wenige 
Kraftfahrer an die zulässigen 
Höchstgeschwindigkeiten — auf 
bestimmten Straßen 30 oder 
40 km/h — halten. Und erst kürz­
lich hat die Polizei bei einem 
Großeinsatz in Helsinki inner­
halb weniger Stunden 41 Kraft­
fahrer gestoppt, die unter Alko­
holeinfluß am Steuer saßen, dar­
unter zehn mit mehr als 1.5 Pro­
mille Blutalkoholgehalt.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN zusammengestellt
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Wir haben uns
Vom Vorfrühling bis in den 

Herbst hinein haben die Schüler 
unserer Dorfschule Assanowo sehr 
fleißig auf dem Feld und im Ge­
müsegarten gearbeitet. Diesmal 
war unser Ziel, Mittel zu einer 
Computeranlage für unsere Schu­
le zu erwirtschaften. Und wir ha­
ben es wirklich geschafft! Dabei 
haben wir uns sehr gut im Lager 
für Arbeit und Erholung erholt. 
Nach der Frühschicht, die bereits 
um 6 Uhr morgens begann und 
gegen 11 endete, ging es in den 
Wald, in unser Lager „Jugend“. 
Es gab in diesem Sommer recht 
viele Erdbeeren, die wir sammel­
ten und trockneten. Außerdem 
pflückten die jüngeren Schüler, die 
hier neben unserem Lager ihr Pio­
nierlager hatten, Heilkräuter, trock-

selbst einen Computer erarbeitet
darauf, daß wir es mit eigenen

neten sie und verkauften dann an 
die Apotheke. So erwirtschafteten 
wir alle zusammen das nötige 
Geld für die Computeranlage, die 
jetzt bei uns installiert ist und al­
len viel Freude macht. Endlich 
sind wir einer städtischen Durch­
schnittsschule in der Ausrüstung 
voraus. Besonders stolz sind wir

Händen geschafft haben. Man muß 
ja schon in der Kindheit zu arbei­
ten lernen, mit dem verdienten 
Geld haushalten und es sinnvoll 
verbrauchen.

Leider sind wir etwas zu spät 
zu dieser Einsicht gekommen, 
aber besser spät als nie. Unser 
Schulkeller ist außerdem voll gu­
ter Kartoffeln, Rüben, Möhren, ein­
geweckten Tomaten, Gurken, Kohl 
und Salate. Das alles haben wir 
selbst eingekellert, eingeweckt und 
eingesäuert, damit wir im Winter 
gute Beilage zu unserem Schul­
mittagessen haben.

Olga SCHNUR.
Jungkorrespondentin 

Assanowo,
Gebiet Nordkasachstan
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Der Wasserschleifstein
Wenn ich daran denke, wie un­

sere Ahnen einst gelebt, besser ge­
sagt, wiè sie sich dem Leben an­
paßten, muß ich immer wieder 
staunen, wie findig sie bei all ih­
rer „Eingeschüchternheit“ waren. 
Die Bauernschaft blieb, allem An­
schein nach, nur dank diesem 
enormen Erfindergeist in den 
düsteren Jahren über Wasser.

Wo konnten z. B. die Bauern in 
den hungrigen zwanziger und An­
fang der dreißiger Jahre einen 
Schleifstein hernehmen, wo doch 
die ganze Industrie lahmgelegt 
worden war? Not aber macht er­
finderisch. Da suchte sich der ar­
me Bauer einen Naturstein (be-

stenfalls war es ein Sandstein) 
und gab ihm dann die runde Form. 
Der Durchmesser oder die Dicke 
spielte dabei keine besondere Rol­
le. In der Mitte wurde er dann 
durchgehauen. Den Stein mit der 
runden oder quadratischen Öff­

nung setzte man auf eine hölzerne 
Achse.

Man baute für diesen Stein ei­
nen etwas größeren hölzernen 
(recht stabilen) Trog oder Kasten, 
zu beiden Seiten hatte dieser Be­
hälter zwei eingeschnittene 
Schfitze für die Achse. In den Ka­
sten (Trog) kam Wasser, damit 
sich der Stein nicht „verwusch“ 
So blieb dieser ganz gewöhnliche 
Stein längere Zeit in gutem Zu­
stand. Nun ja, einmal war es dann 
auch aufgerieben, aber man konnte 
immer wieder einen neuen finden.

Die Bauernjungen mußten die­
ses eigenartige hausgemachte 
Schleifgerät drehen, während der 
Vater Beile, Äxte, Hacken, Spaten 
und andere Bauernwerkzeuge 
schliff.

Heinrich BROCKZITTER

Frohe Schule
Worte: Rosa PFLUG Musik: Helmut EISENBRAUN

Wenn Werken auf dem Stundenplan steht,
sind die Jungen aus der 11. Mit­
telschule von Koktschetaw stets 
guter Laune, weil die Werkstätten 
für sie anziehend sind. Zusammen 
mit ihrem Lehrer Viktor Burhardt 
haben sie diese, mit allen nötigen 
Werkzeugen ausgerüstet. Der Leh­
rer hält auf Ordnung und verlangt 
sie auch von seinen Schülern. 
„Ordnung diszipliniert“, pflegt er 
zu sagen.

Viktor Burhardts Wort ist für 
seine Schüler Gesetz, weil er ihnen 
„männliche“ Lehren erteilt. „Ein 
echter Mann muß alle Werkzeuge 
handhaben können, sonst darf er 
nicht Mann heißen“, das schärft er 
seinen Schülern ein. Deshalb sind 
seine Jungs bereits in der 7. Klas­
se ganz geschickte Reparaturmei­

ster, ob es nun um einen Hocker, 
ein Bügeleisen oder um eine Tee­
kanne geht

Die zwei Werkstunden vergehen 
jedesmal wie im Flug, behaupten 
seine jungen Freunde. Zuletzt be­
sprechen der Lehrer und die Schü­
ler gemeinsam die Stunde — was 
ihnen heute gelungen und was miß­
lungen ist. Dieses demokratische 
Vertrauen und gegenseitige Ver­
ständigung fallen einem Fremden 
sofort auf.

Auf den Bildern: Heute üben 
sich die Jungen im Schlossern; 
im engen Kreis mit dem Lehrer; 
Paul Baier aus der 7b hat diese 
Arbeit ganz besonders gern.

Fotos: Juri Weidmann

1. Warm ist’s in der Stube drinnen.
Meine Oma lehrt mich spinnen.
Refrain: Immer dicker, immer dicker wird die Spule. 

Das ist eine frohe Schule!
2. Sie erzählt dabei ein Märchen 

von der Katze und den Lerchen. 
Refrain:

3. Fleißig schaffen Omas Hände — 
und der Faden nimmt kein Ende.
Refrain:

4. Kätzchen in der Sonne schnurrt. 
Hört ihr, wie das Spinnrad surrt? 
Refrain.
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Zum J^fachgr Übeln

Alexander LACKMANN

Mein S
Auf dem Bäumchen, auf dem 

Ästchen 
sitzt mein kleiner Sperling 

und 
pickt das Futter aus dem 

Kästchen, 
lustig, wuslig und gesund.

Späth
Der Herbst droht schon mit 

Winden.
Die Luft ist kalt und schwer. 
Kein Vogel ist zu finden 
im weiten Himmelsmeer. z

p e r 1 i n g
Für das Bäumchen, für das 

Ästchen, 
für das warme Häuschen hier 
und das Futter in dem Kästchen 
dankt mein Sperling 

zwitschernd mir.

erbst
Längst abgemäht die Felder, 
ein bunter Blätterfall, 
und durch die nackten Wälder, 
haucht schon der Winter kalt.
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Christinas 
Ziererei

Bis sechs Jahre war Christina 
das einzige, dabei sehr verhät­
schelte Kind der Mauers. Mutti 
liebte über alles ihr Töchterchen 
und jedes Wort, das die Kleine 
sprach, galt als klug und über­
klug. Nun wurde Christina einge­
schult, und gleich auf der ersten 
Elternversammlung sägte die Leh­
rerin, Christina sei schrecklich 
verzogen und großmäulig. Sie 
wüßte sich mit der Kleinen keinen 
Rat und bitte die Eltern um Unter­
stützung bei der Umerziehung des 
Mädchens.

Inzwischen hatten auch die E' ) 
tern schon eingesehen, bei der Er- * 
Ziehung ihres heißgeliebten Töch- 
terchens' mehrere Fehler gemacht 
zu haben. Bereits das dritte Jahr 
ging es in der Familie ziemlich 
hart zu mit Christina. Inzwischen 
bekam sie noch einen Bruder — 
ein süßes Kerlchen. Zu Christinas 
Ehre sei gesagt, daß sie ihr Brü­
derchen gern hat und ihm viel Zeit 
widmet.

Aber sobald Mauers Gäste be- -f" 
kommen, fährt ein böses 
Teufelchen in Christina. Übrigens 
ist das nun schon neuen Jahre alte 
Mädchen wirklich sehr schön, ihre 
dunkelbraunen großen Augen sind 
mit langen schwarzen .Wimpern 
beschattet, das dunkle lockige 
Haar trägt sie meistens schulter­
lang oder zu einem schönen Zop^ 
geflochten. Aber ihre Schönhe ) 
verdirbt sie selbst mit ihrem un­
endlichen Kokettieren. Sie steht 
beständig vor dem Spiegel, und 
jede ihre Grimasse, jede Bewegung 
und jedes Wort, das sie spricht, 
sind darauf abgezielt, sich vor den 
Leuten zu zieren. Das stößt natür­
lich unheimlich ab, aber Christina 
nimmt das nicht einmal wahr. 
Muttis Worte, daß es schlecht aus­
sieht, überhört die kleine Kokette. 
Sie merkt es nicht einmal, daß 
die Gäste, sobald sie ihr Spiel be­
ginnt, sich bald darauf verabschie­
den und gehen.

Mir tut es leid um das kleine 
Mädchen. Durch ihren Hochmut

Die erste Begegnung
Am 1. Oktober 1941 war ich noch 

Übersetzer im Stab des 23. Schüt­
zenregiments der 8. Division der 
Moskauer Volkswehr bei Smolensk. 
Es war der letzte Tag meiner mili­
tärischen Laufbahn, denn am 
Abend mußte ich mich als Deut­
scher schon zur Arbeitsarmee auf 
den Weg ins Hinterland machen— 
nach Magnitogorsk.

Während dieser Reise, zunächst 
in Richtung Tula, kam ich von dem 
im Armeestab gebildeten Trupp ab 
und beschloß, den Weg nach Mag­
nitogorsk über Kuibyschew und 
Orenburg in einem Zug mit eva­
kuierter Zivilbevölkerung zurück­
zulegen. Die Wahl des Zuges über­
ließ ich dem Zufall. Auf dem Bahn­
hofgelände in Tula sah ich in ei­
nem Wagen zwei kleine Kinder, 
die am Vortag irgendwo auf der 
Strecke Charkow — Tula ihre Mut­
ter verloren hatten. Da das Reise­
ziel des Zuges bekannt war, stieg 
ich in diesen Wagen ein und nahm 
die Kinder bis Orenburg mit. Dort 
verabschiedete ich mich von ihnen, 
nachdem ich die Sorge um sie ei­
nem neuen Reisebekannten über­
geben konnte.

Wie alle anderen Züge, die in 
jenen Monaten zur Evakuierung 
der Bevölkerung aus der Kampf­
zone bestimmt waren, bestand auch 
unser Zug aus kleinen Güterwa­
gen, überfüllt mit Greisen, Frauen 
und Kindern, die sich mit Liege­
plätzen auf der Diele begnügen 
mußten. Im Oktober 1941 war die 
Eisenbahn unsagbar überlastet,

Kinder im großen Krieg
die Geleise auf den Stationen wa­
ren nahezu voll besetzt; unser Zug 
hielt auf fast jeder Station stun­
denlang, bisweilen Tage. Die rela­
tiv kurze Strecke von Tula bis Ba- 
traki, der letzten großen Station 
vor Kuibyschew, legten wir in gan­
zen zehn Tagen zurück. Daher war 
es nicht sehr schlimm, die Abfahrt 
seines Zuges beim Wasserholen 
und anderen Sorgen zu verpassen 
—man konnte ihn leicht mit dem 
nächsten Zug einholen.

Der Knotenpunkt Batraki, vor 
der großen Brücke über die Wolga 
gelegen, war besonders überfüllt— 
etwa zwanzig Züge warteten dort 
auf das Signal zum Passieren der 
Brücke. Unser Zug blieb fast drei 
Tage in Batraki stecken. Schon am 
ersten Tag traf ich auf dem Bahn­
steig Frauen in typisch deutscher 
Bauernkleidung mit den großen 
dunkel gefärbten Kopftüchern. Zu­
erst verhielten sich die Frauen mir 
gegenüber sehr zurückhaltend,, 
aber bald faßten sie Vertrauen und 
schilderten mir bereitwillig ihr 
Kriegsschicksal, das sie nach nun 
schon über 20tägiger Reise aus 
deutschen Dörfern des südlichen 
Dongebietes hierher verschlagen 
hatte, immer im Ungewissen, wann 
und wohin die Fahrt weitergeht.

Bald luden sie mich auch zum 
Besuch ihres, auf einem entfern­

ten Gleis abgestellten Zuges ein. 
Ein besonders tragisches Bild bo­
ten dort die „Insassen“ eines Wa­
gens, gewissermassen ihres Sani­
tätswagens, in den die Frauen an 
die dreißig Kinder, zumeist im Al­
ter bis zehn Jahren, zusammenge­
tragen hatten.

Die Vorgeschichte dieses Wa­
gens und seiner Patienten ist grau­
sig. Nicht weit von der Station 
Saguny (südlich der Gebietsstadt 
Woronesh) war dieser Zug einem 
faschistischen Fliegerangriff zum 
Opfer gefallen. In der Regel beg­
nügten sich die feindlichen Flie­
ger bei solchen Angriffen im tie­

fen sowjetischen Hinterland mit 
der Zerstörung eines oder mehre­
rer Wagen, um dadurch den Ver­
kehr lahmzulegen. Bei jenem An­
griff wurden keine Wagen mit Zi­
vilbevölkerung getroffen. Als je­
doch der Zug bei Beginn des Flie­
gerangriffs anhielt, und die abge­
worfenen Bomben explodierten, be­
gannen Frauen und Kinder flucht­
artig den Zug zu verlassen und ins 
offene Feld zu laufen. Und da be­
gann eines der zahllosen Verbre­
chen ’des deutschen Faschismus.

Die Beschädigung eines Güter­
wagens genügte den blutrünstigen 
Fliegern nicht: im Tiefflug bestri­

chen sie die flüchtenden Frauen 
und Kindér mit Maschinengewehr­
feuer und das in mehreren Anflü­
gen! Dabei mußten es diese Be­
stien bestimmt gesehen haben, daß 
sie auf Zivilbevölkerung schossen!

Das Ergebnis war gräßlich und 
• lag nun auf den Dielen eines Gü­

terwagens — an die dreißig Kin­
der aller Altersgruppen, doch 
hauptsächlich kleine, schockge­
lähmt und zum Teil verwundet. 
Betreut wurden sie von den Müt­
tern und einigen Krankenschwe­
stern aus demselben Zug. Immer 
wieder kam es in diesem Wagen 
zu Sterbefällen, so daß dann die 
kleinen Leichen den Dorf- oder 
Stadtsowjets der Siedlungen, in 
deren Nähe der Zug hielt, mit der 
Bitte um Beerdigung übergeben 
werden mußten.

Ich bin Kriegsteilnehmer, Lei­
chen und sogar Leichenhaufen hat­
te ich damals schon gesehen, doch 
das erschütternde Bild des stum­
men Kindersterbens in jenem Gü­
terwagen steht mir heute noch — 
nach über vierzig Jahren — er­
schreckend nahe vor Augen. Da­
mals empfand ich zutiefst das 
Schamgefühl eines Erwachsenen, 
den Dutzende kindliche Augenpaa­
re anstarren, in jedem Blick ein 
stummer Vorwurf: Was habt ihr 
mit uns geschehen lassen, ihr Gro­
ßen, ihr Klugen, die alles wissen, 
die immer Recht haben...

David PENNER
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hat sie schon mehrere Freundinnen 
verloren, aber sie findet stets leicht 
neue, die dann, wenn sie von 
Christinas Hochmut genug haben, 
auch wieder gehen. Aber Christina 
will es nicht merken, sie ist eben 
noch klein, um zu analysieren, 
aber alt genug, um ihre Freunde, 
die von ihr gegangen sind, zu ver­
achten und zu verspotten.

Wie könnte man diesem Mädchen 
helfen? Solche Christinas gibt es 
überall, nicht wahr? Auch in Eurer 
Mitte, hat sich manch ein Mädchen 
nicht in Christina erkannt?

Diese Fragen richten wir an un­
sere jungen Leser und warten auf 
Ratschläge zum Fall Christina. 
Macht Euch Gedanken und schreibt 
uns! Tina MAIER

Ich bin 13 Jahre alt und wün­
sche mir einige neue Brieffreunde, 
da ich recht gern Briefe schreibe. 
Meine Interessen sind Sport 
(Korbball und Laufen) und An­
sichtskarten, die ich für mein Al­
bum „Wie man schön, gesund und 
fröhlich wird“ sammle.

Meine Anschrift ist:
474145 Gebiet Zelinograd
Dorf Krasnojarka 
Sowjetskaja-Straße 25 
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